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Ein wort zur Einführung

Die 2tunde der jugendlichen Führer hat geschlagen. Die
neuen verbände können nicht führerlos ausziehen, sie wollen
aber die Führer aus ihren eigenen Reihen holen. Führerkunst
ist schwer. Zchwung und die Gabe des Wortes genügen nicht.
Kuch der feste Charakter macht es nicht allein. Der junge
Führer braucht Geschicklichkeit und Klugheit und mancherlei
Wissen, er muß eine hohe Auffassung von seiner Aufgabe ge-
winnen und alle Mit tel kennen, die sie fruchtbar machen.
Cr muß sich selbst sorgfältig erziehen, um, in kleinem Kusmaß
wenigstens, anderen Meister sein zu können.

Dieses Luch bietet sich zum Freund und Verater an. Denn
auch der klügste Junge, vielleicht gerade er am meisten, fragt
gern nach den Erfahrungen des Klters, eines Klters freilich,
das Jugend kennt und zu verstehen sucht.

Sechzehnjährige, die Führer sind oder zu werden versprechen,
mögen bereits nach dem Ruch greifen. Cs ist ja in erster Linie
für Zchüler geschrieben. Je älter aber die Leser sind, um so
mehr werden sie, wie ich zu hoffen wage, in diesen Vlättern
finden.

Ich habe mit jungen Freunden, die in ihrem Umkreis eine
führende 3tellung einnehmen, das Luch durchgesprochen.
Es waren das wahrhaftig keine bloßen Jasager, Jungen
waren es, die aufrichtig und kräftig widersprechen konnten.
Dann lauschte ich wieder still und gelehrig auf den Klang
junger 3eelen. ^ier steht, was ich hörte. 5o hat sich ge»
wissermaßen die Jugend selbst dies Vuch geschrieben.

Es stellt eine Krt Leitfaden der Führerschaft dar. vieles
darin wird sich, wie ich glaube, erst nach einigen Jahren
bewahrheiten und bewähren.
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Die J u g e n d b e w e g u n g kennt eine maßvolle und eine
unentwegte, rücksichtslose Richtung. Die Führer müssen beider
Wege und Ziele genau kennen, um selbst sicher und entschieden
auszuschreiten und bei Erörterungen, die nicht ausbleiben
werden, mitsprechen zu können. Kber die Entwicklung vieler
Jugendbewegungen ist so wechselvoll und stürmisch, daß jede
Darstellung schon nach wenigen Monaten veraltet. 3o habe
ich denn die geschichtlichen Zeiten der ersten Kuflage ge-
strichen. Die Führer mögen sich ihre Kenntnisse aus Zeit-
schriften holen. Ihre eigenen K u f g a b e n dagegen, die innern
und äußern, werden sie in diesem Vüchlein klar umschrieben
finden. Um die Füh re re i genscha f t en , die sich, wie es hier
gefordert wird, im Kampf und lieben bewährt haben, ringen
echte Führer in eiserner Zelbstzucht unermüdet. I n den F ü h -
r e r g e s t a l t e n dieses Vuches, die nach der Natur aufgenom-
men sind, wird jungen Führern ein Zviegel vorgehalten.
Mer auch von C r z i e h u n g s k u n s t i n ihrem Umkreis müssen
sie etwas verstehen. I n der Anleitung dazu sehe ich sogar
einen Hauptzweck des Führerbuches. Die Gefo lgschaf t ist
oft schwierig und widerwillig genug. Nur geschickte und
kluge Krt wird ihrer Meister.

3o manche 3eite dieses Vuches ist etwas nüchtern ausge-
fallen. Der 5toff und Zweck litten es nicht anders. Da mir
aber meine jungen Freunde mit ihrem Zorn drohten, wenn ich
langweilig würde, habe ich ein fröhliches Luch geschrieben.
Kuch die Weisung, dann aufzuhören, wenn es am besten
schmeckt, hielt ich getreu ein. Den Ruhm bündiger Kürze
möchte ich wenigstens nicht missen.

Jeder echte Führer trägt ein Licht in sich, das angeboren
ist. Kber lernen läßt sich dennoch vieles. 3o wird denn dieser
Leitfaden der Führerschaft, wie ich hoffe, junge Führer«
talente wecken, tatkräftige Führer anregen und weiterbilden.

Vres lau , im Ju l i ! 921 . <̂  <̂  - ^
^ Der Verfasser.
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Die Jungen und die Erwachsenen

Die Jugend wi l l sich selbst führen. Das ist das neueste
3ammelwort der jungen Welt, die, wie sie sagt, mündig ge-
worden ist, das alte Joch abwirft, entknechtet und frei ihre
eigenen Wege geht.

Die Erwachsenen verstehen un2 nicht, heißt es, sie legen den
Kltersmaßstab an die Kühnheiten unseres sprudelnden Über-
mutes, sie setzen Grenzen, wo wir erst recht anfangen, sie
werden verdrießlich, da es uns gerade am wohlsten ist. w i r
sollen mit ihrem bedächtigen Gang Zchritt halten. Das ist
Widersinn und Tyrannei. Jetzt hat endlich unsere 5tunde
geschlagen, w i r rüsten uns zu froher Wanderschaft mit selbst-
gestecktem Ziel und selbstgebahntem weg, wir packen unsern
Rucksack nach eigenem Geschmack, ziehen allein, unbewacht,
unter uns, mit dem Lied, das uns paßt, mit Zchritt und
pausen, die wir selbst bestimmen. Das Klter kommt uns nicht
mehr nach. 3ie mögen rufen und drohen hinter den lustig
Enteilenden her. w i r haben den Vorsprung flinker Veine und
unverkürzten Ktems. w i r drehen uns nach den Zurückwinken-
den um und schicken ihnen ein fröhliches Kbschiedsjauchzen zu
als Gruß und Erinnerung.

Das ist ein prächtiges Vild, die wanderfrohe Jugend mit
stürmischem Zchritt und Lachen, und das nachkeuchende und
winkende Klter mit der Hand vor den Kugen, erstaunt und
ergrimmt über den Kuszug der Pflegebefohlenen. 3chon ent-
schwinden sie am Horizont, schon verschallt ihr übermütiges
Kbschiedslachen. schwind und Nichter können hier ihren 3t i f t
ansetzen — zum lieblichsten INärchenbilo, denn zur traurigen
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Mirklick»keit ist diese Jugendflucht glücklicherweise noch nicht
geworden.

Jugend w i l l sich selbst führen. Da3 ist ein schelmisches
wor t der Übertreibung in der Feiertagzstimmung jugend-
lichen Trotzes, um sich über das verdutzte Gesicht des eifer-
süchtigen 5llters belustigen zu können. Gewiß, die Jugend w i l l
sich selbst führen, aber nicht auf jeder Nennbahn, in jeder
3tunde und 3timmung. Jugend wi l l sich jetzt selbst führen in weit
breiterem 5tusmaß als vor Jahren. 3ie w i l l sich zusammen-
schließen nach eigener Mahl- Tagung und Ordnung, Vorstand
und Zucht w i l l sie in der Hand behalten- sie wi l l sich versam-
meln auf eigenen sammelruf hin, sie wi l l die Versammlungen
leiten. N)a3 bisher für die 3piel-> und Zvortgemeinschaften,
und selbst hier nur unter bedrohlicher Kufsicht galt, da? greift
jetzt auf geistige Ziele über, auf Vereinigungen, die sich über
Gymnasium und 3tcidt hinauz auf das ganze üand erstrecken
sollen, um Gleichgesinnte zum verband gemeinsamer Ziele,
gemeinsamer Nrbeit zu einen.

3ie soll sich nur tummeln auf diesem neu entdeckten Plan,
die nach 3elbstbestimmung lechzende Jugend. Das führende
M e r mißgönnt es ihr nicht. Kber raten und helfen mächte
es, und das wi l l auch die gesund empfindende Jugend. Das
Hauptamt für einen Niesenverband mit allen Verzweigungen
des Vriefverkehrs, des Geldhaushalts, der vortragslisien, der
großen gemeinsamen Tagungen können 3chüler, die noch irgend-
wie ernst studieren wollen, nicht übernehmen. Hier ist also
die 3telle der Erwachsenen. Kuch eine Vertretung brauchen
diese Vereinigungen, eine 3chul- und Elternvertretung, eine
beratende Vertretung durch Freunde- in religiösen und sitt»
lichen Fragen sind endgültige Entscheidungen von berufener
und maßgebender 3eite nicht zu umgehen, wer aber 3inn für
all die neuen Errungenschaften hat, mag er nun alt oder jung
sein, läßt sonst kein Pünktchen von der wahren Vewegung ab»
streichen. Er gehärt da zu den Unentwegten, nicht aus hoch-
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mut, sondern aus Vegeisterung für die große Lache und llU5
klarein Einblick in die Entwicklung der Dinge. Kber diese
starken und tapferen Täufer scheiden das wesentliche von
Nebensächlichem, sie wissen auch die unwägbaren, nicht gerade
genehmen, indes unvermeidlichen Einflüsse einzuschätzen.

wesentlich ist der wundervolle Zchwung der Jugend, zu
selbstgewählten hohen Zielen vorzudringen, wesentlich ist die
selbständige Absteckung der besonderen Kufgaben und Wege und
die freientscheidende Ztimme bei allen Tagungen, wesentlich der
stets neue Knlauf zu Leistungen und Arbeiten, die man aus
freiester Vegeisterung unternimmt, wesentlich die unbeein-
flußte Wahl der jungen Führer aus dem Kreis der Kameraden
und — innerhalb der einzelnen Gaue und Gruppen — för-
dernder und beratender Helfer aus dem Kreis der Lehrerschaft
und der Eltern und der erwachsenen Fachleiter für die ein-
zelnen Arbeitsgruppen.

Dagegen wird sich die geschäftsführende Zentrale, welche
eine große Vewegung in Fluß bringt, in vielen Fällen
selbständig und ohne varh'rgehends Wahl einrichten müssen.
3ie greift aber, ihrem Vegriff und ihrem Zweck nach, in die Ent-
schließungen der Jugend n ^ selbstherrlich ein. Die örtlichen
Verhältnisse werden es gewöhnlich mit sich bringen, daß der
geistliche Leiter einer Vrtsgruppe nicht aus der unmittelbaren
Wahl der Jungen hervorgeht, sondern ihnen angeboten wird.
Auch sonst kann die Klugheit oder eine eigenartige Verkettung
schwieriger Umstände die Kuslese bestimmter Persönlichkeiten
zu Beratern und Vertretern wünschenswert machen. Es ist
das kein Zwang, es ist ein einhaftendes Gesetz, dessen Veobach-
tung das 5treben nach dem Ziel erleichtert, dessen Umgehung
das ganze Unternehmen gefährden könnte.

Da übrigens Diözesanbestimmungen die Ztellung der Ne-
ligionslehrer zu den Zchülern sehr verschieden regeln, läßt
sich darüber nichts allgemein Gültiges sagen. I n West«
deutschland sind diese Rechte kirchlich anders umschrieben als
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im 3üden und Osten, wo die höheren schulen weit weniger
aus dem Pfarrverband ausscheiden.

Die jungen Führer müssen alle diese Umstände genau
kennen und berücksichtigen, um ja kein anerkanntes Recht
anzutasten. 3ie werden sich auch an den Erlaß des Kultus»
Ministers vom 9. März 1920 erinnern, der den Einfluß der
Zchule auf die vereine sicherstellen wi l l , vor allem dürfen
die Führer nicht vergessen, daß die Zatzungen der verschiedenen
Jugendbewegungen das Verhältnis zu den geistlichen Leitern
nicht nach denselben Grundsätzen bestimmen, lpuickborn und
Neu-Deutschland z.V. weichen in diesem Punkt wesentlich von-
einander ab. Niemals darf aber ein verband den Einfluß
der Neligionslehrer beeinträchtigen. Leiter und Jungen
müssen freudig und geschlossen zusammenarbeiten.

wer die Jugendbewegung auf ihrem eigensten Feld hemmen
und eindämmen wi l l , die Grenzen ihrer Zeitbestimmung
möglichst eng zieht, eifersüchtig die Rechte einer gebietenden
Autorität zu jeder noch so ungelegenen stunde betont, hat den
3chwung und wert dieses neuen Lebens nicht erfaßt. Und
jeder, der heute eine maßvolle aber echte Jugendbewegung
zugunsten einer einseitigen Jugendpflege unterdrückt, stützt
die farblosen und die rücksichtslosen Jugendbewegungen.

Echte Jugendbewegung lehnt nicht alle Jugendpflege ab.
Kber das wor t Pflege ruft fragende, selbst scheue Micke auf.
Man wi l l Gewißheit haben, daß die Bewegung nicht zu einem
leeren wor t heruntergedrückt wiro,daß die Pflege nicht be-
gehrliche Hände ausstreckt nach dem Kleinod der freien 5elbst-
bestimmung des Jungenverbands.

M i t vernünftiger Überlegung und Aufrichtigkeit gelangt
man leicht zum Einvernehmen. Denn selbst die äußersten
Flügelmänner des Fortschritts lehnen nicht alle Erfahrung
und alle Erziehung ab. aber das wor t „Jugendpflege" erregt
ihren Unmut. „Jugendpflege erwürgt jede Jugendbewegung",

12
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rufen sie, „und Jugendbewegung ist unsere köstliche Errungen-
schaft". 3ie stecken mit ihrem Grimm selbst Vesonnene an.
Denn aus ihrem Zorn und ihrer Vegeisterung wird das Ntär-
chen von der Rnusperhexe geboren, die Hansel und Gretel in
den Vackofen schieben wi l l . Die Jugendpflege wird zum gries-
grämigen Weib, zahnlos und runzlig, sie pflegt die wehrlose
Jugend, um sie für die Tafel der Klten zu mästen, sie putzt ihre
altmodischen Formen und Pfannen und knetet bereits in Ge-
danken die Vpfer ihres 3peisezettels hinein. Die liebe Jugend
wird gemütlich und sauber gehalten bis zu ihrem Neifsein für
den Zchmortiegel.

Garstig und gruselig läßt sich alles machen. Man kann
der Venus Vackentaschen zulegen und INars mit einer Zchlaf-
mütze ausstatten. Und so wird auch die Jugendpflege lächerlich
bemalt, um ihre Narretei zu künden. Ls können aber doch
auch die Maler die Narren sein, nicht bloß die Gemalten,
schneeschmelze im Frühjahr bringt Uot auf die ätraßen. Des-
halb ist aber Lchmutzanhäufung noch kein wahres Vild von
„Frühlingserwachen", wer die Jugendpflege an Zchlechtge-
pflegten studiert und daraus den Geist der Pflege auszieht,
schafft Zeifenblasen, kein Leben, pflegende 3tümper bastelten
zu allen Zeiten, wer aber ihre Lotterwirtschaft abbildet und
aus dieser Vogelscheuche Jugendpflege macht, gehärt mit in
den Kontext der Narretei. Natürlich gibt es ein Klier, das
selbstsüchtig pflegt, um die Jugend seinen Zwecken gefügig zu
machen: es steht jedem frei, es im Zerrbild zu veralbern,
darunter zu schreiben „Wahrer Zachverhalt" und — sich zu
blamieren. Und ein Klbum dieser Zerrbilder wird durch
die Kufschrift „Verschwörung des Klters gegen die Jugend"
nicht wahrer. Line Reihe von Ulecksen auf Notenpapier ist
noch kein !ied.

l ln die wahre Jugendpflege kommen diese anzüglichen
spottbilder nicht heran, weil ihre Zeichenkünstler die schönen
und stillen Wege lautloser Hingabe nicht einmal ahnen.

13
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Echte Jugendpflege steht staunend vor ihrer Kufgabe wie
vor etwas heiligem. 3ie lauscht zuerst in Ehrfurcht auf die
Melodie des jugendlichen Gemütes. 3ie nimmt den echtesten
Ton der fugend in sich auf, um alle ihre Worte, al l ihr Tun
auf diesen Eon zu summen. 3ie wi l l die Jugend an diesen
ihren innersten 3eelenklang zart und liebevoll erinnern, wenn
je ein Mißton die Fülle des Wohllauts zu brechen droht. 3ie
ist reich an Liebe und Erfahrung und teilt neidlo3 mit. 3ie
kennt die zarteste Feinbewegung spendender Rücksicht, den
fast unhörbaren hauch des sich anbietenden Rates, den all-
bezwingenden Unterton zitternder Liebe bei der Warnung,
die Handreichung der Hilfe, in deren Gebärde sich Ehrfurcht,
Demut und Kraft wunderbar vermählen.

3törend in eine gesunde Jugendbewegung einzugreifen,
liegt ihr fern. 3ie weiß aber, daß wilde Bewegung 5turm
entfesseln kann. Und so wirf t sie mit schonendster Unaufdring«
lichleit einen matzvollen Rhythmus in den gesetzlosen 3chwung
der jugendlichen Reigen. Das Geschmetter emer neuen Freiheit
erbraust über den Köpfen der Jugend, wieviel leeres Getose
lärmt in diesen Tonmas>en. Das frisch sprudelnde Volkslied
des ewig Jugendlichen herauszuheben, ist das nicht köstliche
Jugenohllse? Muß denn Jugeno zuerst Monate lang unter
jenen ^osaunenstoßen ahnungslos dunklen Zielen entgegen-
stürmen, bis sie sich müde und verärgert an den Wegrand
setzt und den Einklang ihrer heiligsten Gefühle aus all dem
fremden, gekünstelten Tongewoge zu erraten sucht?

Echte Jugendbewegung verbindet sich gern nnt dieser echten
Jugendpflege.

Es g i b t aber auch e i n Fa lschb i l d d e r J u g e n d b e »
w e g u n g.

Jene Gegner der Jugendpflege schildern die Jugendbewe»
gung als einen plötzlichen 5chrei nach Freiheit und Zusam»
menschlutz, der einen unwiderstehlichen Drang nach diesem
Erlebnis auslöst, als ein Erwachen de« jugendlichen Geistes
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zur 5elbstschau seiner Eigenart, alz einen unfehlbar sicheren
Innenblick in das Getriebe de5 eigenen Denkens und Füh-
lens, ein Überzeugtsein von der einzigen Wahrheit des eigenen
Weges, als ein wagemutiges Abwerfen aller Fesseln, ein
fröhliches Zerspleitzen und Zersplittern des Altmorschen, aber
auch ein Umrennen der bestehenden Ordnung, die schon des-
halb Zünde ist, weil sie nicht erst wird, sondern bereits war.
Die „Jugendbewegung setzt sich allein Ziele und bahnt sich
die Wege', rufen sle, „wenn durch Dorn und Dickicht, wenn
über 5tock und stein, um so besser. 3ie w i l l nicht gewonnen
werden für Zwecke, die sie nicht selbst gewählt hat, sie erzieht
sich selbst, sie fügt sich teinem Gebot, das sie nicht anerkennt,
keiner Gewalt, der sie die Führung nicht in die Hand gelegt
hat aus eigener Machtvollkommenheit."

Diese wilde Jagd der Jugendbewegung ist unjugendlich,
weil unwahr: unjugendlich, weil sie greisenhaft eitel Fertiges
vorspiegelt, wo frischfröhliche Jugend in den versuchen des
Veginnens schwelgt,- unzugendtich, weil sie Jugendgedanken
und Jugendamt grübelnd entdeckt statt sie unbefangen zu ge-
nießen,' unjugendtich, weil sie sich nicht damit begnügt, der
unvelslegbar sprudelnde Huell jugendlichen Lebens zu sein,
sondern m lehrhafter Pose und gespreizter Aufmachung sich
den Alterstitel „Trägerin des Jugendgedankens" beilegt. Aber
das ist zum Glück nicyt das Silo der wahren Jugendbewegung,
das übereifrige Freunde zeichnen. Manche Züge sino ge»
troffen, das Gesicht als Ganzes ist verzeichnet.

Die Jugendbewegung ist schön genug, sie braucht keine
Zchminke. 5ie ist ein Erwachen, ja- aber kein Erwachen aus
dumpfem Tod und ächeintlld. 3ie wehrt sich, hochgemute
Jugend, gegen diese Anklage auf Irrsein seit Jahrhunderten,
auf trüunlhlljtes Taumeln unter dem f>,ei>entlang verständ-
nisloser Gänseriche. 5ie war immer da Jugend, frisch und
glücklich trotz allem. 3ie wäre nie erwacht, wenn sle so tot»
steif und totkalt gewesen wäre, wie sie diese Erwecker schil-
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dern. 5ie erwachte wie der Keim erwacht, W3nn ihn der Früh-
ling ruft. Und der Keim trägt uraltes Leben in sich, eine
heilige Ansammlung von Kräften, die sich langsam entwickelt
und veredelt haben, die zu neuen Formen und Gestalten inner-
lich heranwuchsen, bis die jauchzende Offenbarung eines
neuen Lebens in ihnen aufjubelte. Jugend erwachte, wie der
M e l i erwacht, der in unsichtbarem Vergschacht dem Lichtaus-
gang zueilte. Dieser (yuell ist nur eine Zeitenader des mäch-
tig anschwellenden Lebensstromes der aufstrebenden Mensch-
heit. Cr führt kristallhelles Wasser zu Tal, er mälzt Geröll
mit sich und schlammige Erde. Das ursprünglich Reine und
ewig wertvolle muß erst durchsickern. Es war ein Erwachen
zu eigenem 3chaffen. Cin neues Vesinnen auf jugendliche
Kraft, die immer da war und um sich schlug, aber sich ver-
zettelte in ihrer Ungebundenheit,- auf winkende Arbeiten,
die immer riefen, aber nur spielerisch angegriffen wurden-
auf unzählige Möglichkeiten des Zusammenschlusses und frucht-
barer Arbeitsgemeinschaft, die durch das verbot des Ztaates
und der 3chule hintangehalten wurden, wa r das nicht ein
Erwachen zu neuer Freiheit? Zweifellos, aber Freiheit ist
noch keine Ordnung, wahrhaft frei konnte diese Erlösung erst
durch Ordnung werden. Ohne ihren Rhythmus würde die
Vewegung zu einem wilden Durchbruch und einem regellosen
Zturzbach ausarten.

Die neue Jugendbewegung ist Zelbstbestimmung, sagt man.
Es sei. Dann ist sie aber auch Zelbsterkenntnis und richtige
Zelbsteinschätzung. 5ie kennt ihren eigenen wert- dieser wert
hat sein eingeborenes 3ein, einhaftende Zchönheit. Er trägt
aber auch den pulsschlag zur Reife in sich. Er ist nicht bloß
Lein, sondern auch werden, er ist ein weg, ein Veginn, man
öarf ihn gegen die in ihm zuckende Zukunft nicht absperren. Die
Liebe zum Augenblick darf die Zehnsucht nach der Vollendung
nicht ersticken. Die klufgaben der Gegenwart richten sich doch
auch nach den Zielen der Zukunft. Deshalb ist gesunde I u -

16

http://rcin.org.pl



gendbewegung immer auch schlichtes Geständnis der eigenen
Unzulänglichkeit und Ehrfurcht vor dem Tag, der erst kommt.
3ie ist verkünderin, wie die Morgenröte. Die Mittagsstrah-
len rüsten sich erst am himmelsrano.

Der jugendliche Geist, den man pflegen wi l l , ist kein neu
entdeckter Emporkömmling, wo steckte er denn bisher in aller
Welt? w i r wollen ihn gar nicht, wenn er nicht von jeher
in der Jugend glühte.

Echte Jugendbewegung grübelt nicht über ihr Wesen, sie
handelt unbefangen ihrer Geistigkeit gemäß. Echte Jugend-
bewegung staunt und fragt, falsche ist satt von eigenem
wissen und Tun, sie fragt nur sich selbst und ihr Überwissen.
Falsche Jugendbewegung kann sich nicht genug tun in gering-
schätzigem Lächeln über das Jenseits der Klten und über jedes
streben, das nicht mit ihr treibt. Echte Jugendbewegung
greift ruhig aus auf weitem Plan, sie weiß, daß ein langer
weg über die Ebene führt, zum Fuß der Verge, und dann
ein mühfamer Aufstieg zum Gipfel beginnt, Lebensarbeit.

Man rühmt die Wahrheitsliebe der neuen Bewegung. Ist
sie denn wirklich wahr, wenn sie sich brüstet mit dem Allein-
besitz der Wahrheit, nur ihre Kreise gelten läßt, alle Fesseln
abwirft, die das weise walten der Natur um sie gelegt, nur
auf das Gebot der eigenen Wahl hört? Wahrheit ist Demut,
Besonnenheit und Ehrfurcht,- Wahrheit kennt nicht den stolz
eines selbstgefälligen Genügens in der Uleinwelt des eigenen
Gedankens. Und wenn man gar von der „heimlichen" Ver-
schwörung der Jugend gegen die offene Macht der Klten
spricht, so ist dies wor t ein schmähwort, denn Jugend kämpft
mit offenem visier.

w o Großes erst am w e r d e n ist , bedar f es der
P f l e g e . Pflege ist liebendes verstehen, zartes Mit- und
Nachfühlen, wegweisende Gebärde, stilles Legleiten und klug
richtendes Antworten, lluch die sonne pflegt keimende saaten,
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sie lockt das Wachstum und öffnet zu vollem Lebensatem die
keusch verschlossenen Lippen des Vlütenkelches.

Daß die Jugend überschäumt, ist keine schände. Eindäm-
mende Krbeit schont ihren wertvollen Überfluß. Diese Wohl»
tat schützender Ufer ist Pflege. Echte Jugend sHgM sich
ihrer nicht.

Gold und Edelgesteine führt Jugend mit sich, ahnungslos,
unbewußt. Diesen Reichtum holt Pflege ans Licht. Echte
Jugend erkennt es dankbar an.

Und wenn es bergauf geht, über schneefelder und Gletscher,
hemmt der erfahrene Vergführer den unvorsichtigen Fuß vor
den heimtückischen spalten, die nur er kennt. Pflege ist
Warnung und Führung.

Es mag sein, daß dem wor t Pflege ein bißchen allgegen-
wärtige Bevormundung und umherschleichende Vesorgnis an-
hängt. Die Grundbedeutung, Übernahme der Verantwortung,
macht sich hier und da etwas breit, als wollte sie alle stellen
besetzen,- der Ztammzusammenhang mit der Pflicht kann die
Pflege zu einem Getriebe unzähliger Vefehle und Verbote
verknöchern lassen oder zu einem kleinlichen Zurechtrücken
entgeistigen. Das alles ist aber die rechte Krt gesunder Pflege
nicht. Und wenn wir von Pflege sprechen, so meinen wir die
gesunde, nicht die verrückte, w i r treten für Jugendpflege ein,
wie wir Uunst- und Musikpflege, Pflege der Wissenschaften
preisen. Die Größe der Uunst, der Wissenschaft steht strahlend
da im eigenen Licht, laut aufrufend zur Ausgestaltung ihrer
Ideale. Man pflegt sie, wenn man sie versteht, liebt und hoch-
schätzt, in ihre Tiefen dringt, ihre werte hervorholt, zu neuen
Werken ausgestaltet, wenn man lebendig macht, was im ge-
danklichen Musterbild gleichsam schlummerte, greifbar hin-
stellt, was die sehnsucht träumte. 3o steht auch der Geist
der Jugend da im Eigenglanz seines selbständigen wertes.
Man pflegt ihn, wenn man alle Uräfte fördert, die ihm ein-
geboren sind, alle Hemmnisse nach Möglichkeit beseitigt, die
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das reine spiel dieser Kräfte stören könnten, alles im Jungen
anregt und spornt, waz dem unverfälschten Uern de5 jugend»
lichen Wesens entspricht, Wucherungen beschneidet, regelloses
Toben zur Ordnung einreiht. Diese Pflege ist keine Verge-
waltigung, sondern ehrfurchtvolle Gestaltung des geistigen,
ervigen, unsichtbaren Jugendideals ^ sichtbarer, zeitlicher
Wirklichkeit. Die formende Hand ist ganz Liebe und heilige
Uunst. Das wort , das lieben spendet, ist kein fremder taut,
der Jugend unverständlich, er ist der heimatliche Ulang ihrer
eigenen spräche. Der Funke, der die Flammen anfacht, wurde
auf dem Herde des jugendlichen Geistes geboren, den Gott
selbst zu unverwelklicher 3chönheit geschaffen hat. 3o bildende
Hand, so schöpferisches wor t , so rein glühenden Feuerhauch
verschmäht die nach vollendeter Gestalt sich sehnende Jugend
nicht, sie bewegt sich ja den gleichen Zielen zu, und ihre Ve-
gegnung mit der wegweisend pflegenden Liebe ist nur ein
wiedererkennen, ein Familiengruß, ein Zusammengehen, Hand
in Hand und Fuß an Fuß. 3ie holt aus den himmlischen
3phären ihrer urbildlichen Vollkommenheit denselben Leitge-
danken ihrer Entfaltung, dasselbe Ebenmaß ihres Aufwärts-
strebens.

Jugendbewegung und Jugendführung verwachsen inein-
ander, wo immer in beider 3chritt Natürlichkeit und Maß,
3icherheit und Knmut walten, wo immer Jugend den 3chwung
ihres Ungestüms dem Gesetz eines zügelnden Widerstandes
unterwirft, und die Führung nur eingreift, wenn die stürmi-
sche Wucht der Bewegung den urwüchsigen Wildling aus der
sicheren Vahn des Gelslses wirft . Der Uampf gilt den Trieben,
nicht dem Geist, die Gegensätze schärfen das Gefühl für die
Wahrheit, die scheinbaren NNßklänge einen sich, wenn nur ein
reiner Doppelwille herrscht, zum herrlichsten Kkkord jugend-
licher Uraft und erzieherischer Weisheit.

Die jugendlichen Führer müssen vor allem das abgeklärte
3chönmaß dieser 3qmphonie erlauschen. 3ie sollen ja Ton und
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Takt beherrschen. Farbe und Fülle des Zusammenklangt ist
in ihre Hand gelegt.

Führer sein heißt dych über die Masse emporragen. Und
diese Masse droht heute dem schleichenden Aberglauben einer
gekünstelten Absperrung zu verfallen. 3ie lehnt jede Hilfe der
Erwachsenen ab. Das bloße wort , „Ich helfe gern", macht
sie wild. 5ie fassen das Angebot der Hilfe als VeleidigunZ
auf, und jede freundliche Handreichung als Handgreiflichkeit.

Die Masse, die so poltert, ist aber nicht die wahrhaft
jugendliche, gesunde Auslese der Heranwachsenden- auch nicht
die immerhin beruhigend große Zahl zusehender Knaben, die
erst gleichgültig dreinschauen, aber noch nicht verstehen. Es
ist die Masse als Mehrheit des Ta'rms und des dröhnenden
Wortes/ eine redende und schreibende und werbende und ver-
sammelnde Minderheit, die den schein der Menge erweckt,
weil sie allein auf den Markt stürmt und ihn lärmend be-
herrscht.

Und gerade diese Unentwegten, die sich jede Hilfe verbitten,
weil sie die Grenzen der Jugend vor dem Einbruch der lllten
schützen wollen, dringen in einem fort, höchst unerwünscht,
in das Gehege der Erwachsenen, sie verhandeln und urteilen
über alles, was erst in der 3onne langer Erfahrung reif wird,
sie wollen das Jenseitigste wissen und genießen, was spat
dem tief schürfenden Geist mühsam einleuchtet, erst für das
Herz, das lange schmerzlich entsagt hat, wertvoll ist. 5ie
kennen kein „Halt" für ihre politischenKusbrüche, keine Gren-
zen für ihre sozialen Vorschläge. Literatur wollen sie nicht
erlernen, sondern beherrschen, Philosophie ohne Vorkenntnisse
nachdenken, Weltanschauungen nicht erst aufnehmen, fondern
gleich fortpflanzen.

Kuch die Erwachsenen haben doch einige wenige Hausrechte.
Und gerade die hitzigsten Vorkämpfer für die sonderrechte

der Jugend vergewaltigen mit Vorliebe die 3onderrechte des
Klters.
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Uluge jugendliche Führer lassen sich von dieser Bewegung
nicht fortreißen. Gewiß, sie wollen nicht mit vornehmer Hoheit
gepflegt werden, sie wollen auch keine mitleidig zugreifende
Hilfe, sie wünschen aber allen Ernstes für sich und ihre Zchar
den führenden Rat der Erfahrung und die ergänzende Krbeit
der Erziehung.

Rluge Führer pflegen diese Gesinnung in ihrer Gefolgschaft.
3ie haben die Geschichte für sich.
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Die Jungen unter sich
Die heiße Forderung: „ w i r wollen ausschließlich unter uns

bleiben", erkaltet bereits. I n ihrer ersten Glut war sie trotzig
und unversöhnlich. 3ie sah aus wie eine Flucht zur Natur
und zur Freiheit aus der Umklammerung der Großstadt, aus
der Einförmigkeit des Zchulbetriebs, der „Veoormundung"
durch die Familie. Die Tust am wandern entfesselte einen
Taumel der Ungebundenheit. Für sich allein, nur Feld und
Wald und Verg zu Zeugen, ahnten die wandernden Jungen
die Wonnen eines ursprünglichen Gebens ohne Formenzwang,
ohne Vrauch, ohne jede Mißbildung des starren Formelhaften.
Es war ein Ruf nach Rückkehr zur Natur. Ganz unter sich
wollten die Jungen bleiben. Mädchenbegleitung war ausge»
schlossen.

Vald aber machte sich die Notwendigkeit einer gewissen
Ordnung, Gliederung und Gestaltung geltend. Die verbände
suchten Fühlung miteinander, selbständige wi l len und starke
Köpfe setzten sich durch, man sah zu Führern auf, deren be-
rückender Vllnn begeisterte Hingabe und Liebe, die weit über
die Freundschaft hinaustaumelte, erzwang.

Die ursprüngliche, gleichsam absichtslose Lust am wandern
formte sich zu einer Jugendbewegung um. Die unbestimmten
Gefühle bekamen einen geistigen Einschlag, damit aber auch
feste Zwecke und Ziele. Der Gedanke an eine neue Lebens-
führung, eine neue Jugendkultur tauchte auf. Die Jugend
wollte nicht mehr bloß ungezwungen wandern, sie wollte
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sich auch unbeeinflußt ausleben. Die Jugend muß und wi l l ihr
Leben selbst gestalten, das war das Schlagwort der zweiten
5tufe.

Kber eben dieser neue Glaube an einen besonderen Veruf
öer Jugend brachte neue Fragen auf und entfesselte neue
Streitigkeiten.

w ie sollte man sich die eigene Bestimmung und die eigene
Verantwortung denken? wie war die innere Wahrhaftigkeit,
die man besonders betonte, ohne innere Klarheit möglich?
wandern und Reden genügten doch nicht. Das wirkliche üeben
ließ sich nicht durch unbestimmte Gefühle meistern. Konnte
man denn träumen ohne feste Ztelluny zur Religion und schul-
Politik, zuwirtschaftlichen, gesellschaftlichen, staatlichen Fragen?
Der Tatendrang erwachte. Mitarbeit am Weltgeschehen sollte
geleistet werden. Die Nobinsonaden waren nur ein kurzes
Kbenteuer gewesen.

Die Jugend, oder, besser gesagt, ihre Führer suchten Kn-
schluß an die Gemeinschaft der Menschen. Cs mar die Ge-
burtsstunde der freideutschen Jugendbewegung. M i t ihr zu-
gleich wurde eine Menge kräftiger Anregungen, aber auch
berückender und verwirrender Zweifel in die Jugend hinein»
geworfen. Widerspruch ward vom Knfang an laut. Die
wechselvolle Geschichte der Jugendbewegungen und ihrer
Probleme können wir hier nicht erzählen, nicht einmal an-
deuten. Man muß schon die zahlreichen Zeitschriften ver-
folgen, um über den Gang der Entwicklung klar zu werden.

Kber eine Tatsache möchte ich dennoch berühren, selbst die
freiesten, schrankenlosen Vewegungen beginnen in ihrer Mitte
Gedanken zu pflegen, die tief im Christentum begründet sind.
5ie entwerfen ein Idealbild, das zwar von der aufrichtigen
Wirklichkeit stark absticht, aber doch einen Kufschwung der
inneren Gesinnung bezeugt und ein Verständnis für die maß-
vollen Jugendbewegungen anbahnt.

Inhalt und weihe der seelischen Meisterschaft soll
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Nebe sein, sagen sie, nicht Vaterlandsliebe allein, vor
allem Liebe zur Menschheit- eine Liebe auf dem Urgrund
aller Gleichheit und Vrüderlichkeit, die sich nicht als politisches
und soziales 3ystem wichtig macht, sondern als innerer Wan-
del der Gesinnung offenbart. Das Kleinod dieser Gesinnung
ist die frei errungene innere Überzeugung und die Achtung
vor der freien Überzeugung der Umwelt. Diese Achtung ver-
bietet, die eigene Meinung andern aufzudrängen- hier liegen
die Grenzen der freien Tat. Eine zweite Bedingung der Frei-
heit ist die Einsicht in die Unzulänglichkeit des eigenen Wissens
und in die Grenzen des eigenen Könnens. Daher der Anschluß
an die Kenntnisse und Erfahrungen der Alten, nicht so sehr
der Einzelnen, als der differenzierten Gemeinschaft der auf
ihrem Gebiet fachmännisch und praktisch wissenden.

I m Anschluß an diese Anschauungen macht man einen
scharfen Einschnitt zwischen dem Reich der Jugend und dem
Reich der Männlichkeit. Nicht die Tat, das 5ein sei der
eigentliche Vereich der Jugend. Als 3tand soll sie sich fühlen
und genügen- die Vewegung, die Vleibendes schafft, überlasse
sie dem Mann, von Wichtigkeit sind für sie nicht Reden und
Hasten, sondern das Ruhen in ihrem Eigensein, eine gläubige
Vereitschaft, sich vom Geist der Jugendlichkeit treiben zulassen.
3piel und Arbeit, 3cherz und Ernst, Geineinschaft und Herz-
lichkeit, wandern und Musik, 3chönheit und Anmut, Freund-
schaft und Kameradschaft und Liebe soll sie nicht als Zwecke
anstreben, als Wege zu Zielen, die über ihr Alter hinausragen,
sie soll alle diese Dinge in sich und an sich betreiben und
genießen.

I m taufe ihrer Entwicklung hatten die ersten Jugendbewe-
gungen manches Gute erzeugt. Die Erwachsenen in Familie und
3chule und in Erziehungshäusern erschraken und erforschten
ihr führendes Gewissen. Und eine schläfrige Jugend, die
im Vann gemütlicher Gewohnheiten gedankenlos hindäm-
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merte, machte auf zur Zelbstbesinnung und zu eigener Tat.
Man besann sich auf sein Cigenwesen und viele Cigenziele,
die man bei aller Bescheidenheit und Vildsamkeit selbständig
ui Angriff nehmen konnte. Neben dem Gedanken an Jugend-
pflege leuchtete ein neues Ideal der Jugendbewegung auf.

wenn die Freideutschen und Wandervögel sich als einzige
Jugendbewegung bezeichnen, so empfinden das die übrigen
deutschen Jungen als Knmaßung. M i t vollem Recht. Denn
ringende Zehnsucht nach der Lösung aller Fragen, die das
jugendliche Herz in der Gegenwart bewegen, erfüllt die 3eele
aller vorwärtsstrebenden Jungen. Und vorwärts strebt, wer
immer ein Kuge hat für Mängel und Nückständigkeiten, einen
Vlick für neue Wege und Ziele, einen wi l len zum Knfassen
und Durchgreifen.

Nicht bloß die Freideutschen und Wandervögel kennen dieses
heiße Zehnen.

stillstand und Unregsamkeit sind freilich keine Bewegung,
aber der Umsturz ist auch nicht die einzige. Umsturz tötet
oft genug- wer das lieben liebt, schont die liebenswerte. Die
Umwertung kostbarer Überlieferungen kann ihr hoffnungs-
frohes Aufblühen vernichten- und es gibt sogar Dinge, die
nicht einmal eine Umbiegung vertragen, ahne zu verdorren.

Dieses Maßhalten ist das Grundgesetz anderer Jugendbe-
wegungen.

Wer keine Probleme sieht, bleibt unfruchtbar, wem aber
alles zum Problem wird, der beraubt sich des Zusammen-
hangs mit dem sicheren Besitz der Vergangenheit und des
Zinnes für das ewig wahre. Cs gibt nicht bloß eine Ve-
megungskunde, es gibt auch eine Ztandkunde der Wahrheiten.

I m gesellschaftlichen und Ztaatsleben, im Familien- und
Zchulleben stehen der ungelösten Fragen genug unsicher da.
wenn sich die Jugend nur zu innerer Wahrhaftigkeit zwingt,
zu eigener Verantwortung erhebt, überwindet sie Befangen-
heit und Zelbsttäuschung. Dann verdient sie aber auch ver-
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trauen und die Freiheit, über sich zu bestimmen: 3o lautet
eine der allgemeinen Formeln freideutscher Jugend.

Eine maßvolle Jugendbewegung, wie sie glücklicherweise
bei UN3 in Deutschland auch besteht, lehnt diese schillernde
Tebensphilosophie ab: 3ie ist sich bewußt, daß die Tugenden
und Uräfte, welche jenem Instinkt Richtung und Richtigkeit
verleihen sollen, von der Jugend erst langsam erworben
werden, durch Einsicht und Übung erstarken, wenn sie als
zarte Ueime schon wirken und schaffen wollen, verbrauchen
sie die zeugende Uraft der Zukunft.

solang jene Uräfte erst wachsen, bleibt die Jugend sich
selbst eine Frage, und sie kann ihre Rätsel nicht losen. Ganz
abgesehen davon, daß sie trotz ihres selbständigen Eigenwertes
immerhin ein Knfang ist, ein weg zur Reife. Man darf den
Knfang nicht loslösen von Fortsetzung und Abschluß, ein
weg ist doch ein Gehen zum Ziele- und diesen Fortgang und
dieses Ende kann Jugend nicht aus eigenem wissen und eigener
Erfahrung mit sicherem Mick erspähen, solchen Einsichten
verschließt sich vernünftige und hochgemute Jugend nicht.

Man hat den 5tolz der Jugend aufgebäumt durch den häß-
lichen Vorwurf eines Zklavenlebens. Kber die sslten, nicht die
Jungen haben diese Anklagen geprägt. Diese unschönen Bitter-
keiten „klnhängsel der Erwachsenen, Eigentum der Eltern,
passive Rolle, träges Nachhinken hinter den Gewohnheiten
der Klten, spielerisch-nichtige Geselligkeit", warfen recht un-
jugendliche Meister in den unbefangenen Reigen der Heran-
wachsenden. Und überschäumende Jugend glaubte an sie,
weniger aus Überzeugung als aus Zorn. 5o wuchs der Gedanke
an den Kuszug in ein Eiland der Jugendlichkeit.

Die maßvolle Jugendbewegung, wie sie sich z. V. in blü-
henden Gymnasialzirkeln, im Huickborn, in der großdeutschen
Jugend und im verband Neu-Deutschland zusammenfand,
wi l l diese Vereinsamung nicht. I n weitem Kusmaß bestimmt
sie ihren Zchwung und ihre Krbeit selbst. Kber sie lacht fröh-
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lich über die Extravaganzen einer Überjugend, die alles selbst
von Grund auf neu schaffen wi l l , Erziehung und Vildung und
Kultur und Religion. 5ie weiß, daß man diese Dinge nicht
mit 16 und 18 Jahren nach Gutdünken umformt und schmiedet,
sie findet die andern unjugendlich. Trotzdem arbeitet sie an
der Grundfrage, der Kufstellung einer neuen jugendlichen
Lebensform.

Diese maßvolle Richtung wird die Jugendbewegung über-
haupt retten. Die Unentwegten stürmten wild zu Tal, zer-
brachen wehr und schleusen. sie hatten Bescheidenheit und
Ehrfurcht verlernt. I h r prunken mit dem griechischen Geist
ist ungeschichtliche Uunstsvielerei. 3ie können sich nicht satt-
sehen am griechischen Uörper und wissen nichts von der
griechischen 3eele. Man sehe sich nur die athenischen Jüng-
linge um sokrates an in den Zwiegesprächen vlatons. Ve-
scheidenheit und Ehrfurcht ist ihre größte Zier, w i r Thristen
brauchen ihre Tugenden wahrhaftig nicht zu entlehnen. Und
griechische Zinnenfreude hat in christlicher Verklärung ein
ganz anderes Gesicht.

Jugendbewegung ist köstlich- aber sie schaufelt sich selbst
ihr Grab, wenn sie alle Autorität verachtet, mit eingebildetem
spreizen die Bruchstücke ihres Wissens über die vollerkennt'
nis des Klters setzt, das wundervoll bescheidene, echt jugend-
liche staunen und schweigen durch lärmende Anmaßung ver«
greift, sie wird in diesem ungleichen Rampf nicht siegen.
Die schule wird sich bald auf ihre Rechte besinnen und mit der
unwiderstehlichen Rraft mannbarer Veharrlichkeii behaup-
ten. Dann wird die Jugendbewegung zermalmt. Kn ihrer
Maßlosigkeit wird sie zugrunde gehen. Nur vernünftiges
Maßhalten bringt bleibendes lieben. Klle Überspannungen
sind kurzlebig. Maß wird den stürm beschwören. Das ist,
die große Kufgabe der neu einsetzenden Vewegung katholischer
Jugend.

sie ist keiner einzigen brennenden Frage gegenüber blind.
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5luch der streit, ob Führer oder Meister, ist ihr nicht unbe-
kannt. Es steckt ein Knsatz zum Wortgefecht in diesem etwas
künstlichen Gegensatz. Gerade der Meister mit seinem Kn»
klang an Magister, Lehrer, kann ehrgeizige Gedanke« auf-
rufen. Und wie der Führer neben seinem Zuge gehen soll,
wie er zum stummen Vorbild wird durch seinen inneren Ge-
halt, wie er nichts herrisch aufdrängt, sondern bescheiden
überzeugt, seine ehrfurchtvolle Gesinnung gegen andere Lebens-
formen und seine Achtung vor allem, was andern heilig ist,
alles das läßt sich als echte F ü h r e r a r t erweisen. I n der
gemäßigten, christlichen Jugendbewegung ist diese Richtung
bereits lebendig. Und christliches Erbgut sind auch alle jenen
schönen Gedanken einzelner Freideutschen über selbstlose Güte
und allgemeine Liebe, über bescheidenen Anschluß an die Er-
fahrungen des Klters, über die richtige Einschätzung des noch
tastenden, langsam reifenden Uönnens, das vorläufige, keine
endgültigen Werte schafft. Das aber, was in jenem Idealbild
der Freideutschen als schlichte Ursprünglichkeit des Absichts-
losen und Unbedingten gesvriesen wurde, wird sich uns gleich
auf den nächsten Zeiten dieses Vuches als der innerste Geist
der Jugendlichkeit enthüllen, der, ewig lebendig und von jeher
erkannt, 5ein und Zpiel, Denken und Fühlen der Jugend
beherrscht.

Nur Übertreibungen sind abzulehnen.
Die maßvolle Jugendbewegung hat auch mit vollendetem

Feingefühl den richtigen Einschnitt zwischen Pflege und eige»
nem Handeln gemacht.

I n ihre Weltanschauung, in ihr Gewissen läßt sie sich von
keinem Führer aus ihren Reihen dreinreden. 5ie bleibt auch
ihm gegenüber immer kritisch. 3ie glaubt nicht ihm, sondern
ihrem vertrauen zu ihm. Die neue Krt der „Känigs-Gefolg-
schaft", wie sie z. V. auf der letzten Entwicklungsstufe des
Jungwandervogels hervortritt, befühlt sie sehr vorsichtig.
Denn es kann das leicht zu einem verunglückten Kus-
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gleich zwischen Erwachsenen und Jugendlichen führen.
An das Märchen des nie verstehenden Alters glaubt
sie nicht. Denn sie hat am eigenen Leib nur zu oft
erfahren, daß fünfundzwanzigjährige Führer die sechzehnjäh-
rigen Jungen häufig weit weniger verstehen und herrischer
behandeln als vierzigjährige, wie sie sich aber zu Führer-
zielen und Führergestalten, Führerart und Führerberuf stellt,
wird die gesund empfindende Jugend auf den folgenden Vlättern
aussprechen. Denn alles, was noch gesagt wird, ist aus ihrem
Geist heraus geboren. Die Jugend hat das wort , ich w i l l
nur ihr Dolmetscher sein.

Und nun zum kurzen Abschluß die Frage, wohl die wesent-
lichste für dieses Kapitel „die Jungen unter sich". Aus
welchen Reihen nimmt sich die Jugend ihre Führer?

Die. Jungen sollten die Führer für ihre verbände aus dem
eigenen Rreis wählen- Gymnasiasten sind also die passenden
Führer ihrer Mitschüler. Nicht bloß der örtliche Vorstand, auch
die Leiter der einzelnen Gruppen fallen unter diese Regel.
Die Jungen würden sich ein Armutszeugnis geben, wenn
sie anders handelten. Nur so kann man die Führerschaft
früh erlernen. Die Gefahr, unter Einflüsse zu kommen, die
den Zielen der Bewegung und dem jugendlichen Geist über-
haupt weniger entsprechen, ist weit geringer, wenn Alters-
genossen an der spitze stehen, schärfere Zusammenstöße
lassen sich leichter heben, der Nlut des Widerspruchs hat freiere
Lahn, ein Führerbund, der, die Gefolgschaft einengen konnte,
ist aussichtsloser.

Gilt aber dieser Ausschluß auch für jene, die man unbehörd-
liche Führer nennen möchte? Akademiker z.V., die als Gym-
nasiasten dem verband angehörten und jetzt noch Ansehen
genießen und beliebt sind. 3ie haben Einfluß, sie greifen
richtend und ordnend ein, sie veranstalten Unterhaltungen,
Ausflüge und Wanderungen, sie lehren die Jungen allerhand
Geschicklichkeiten- man hört auch auf sie in Ltreitfä'llen, sie
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wehren manchem Unfug und bringen Ernst und Krbeit in den
spielerischen Übermut.

Diese Tätigkeit ist nicht zu unterschätzen. Es hängt aber
hier alles von dem Takt dieser „alten Herrn" ab. wenn sie
sich aufdringlich vorschieben, die eigentlichen Führer ausschal-
ten oder kaltstellen, das Regiment herrschsüchtig in die Hand
nehmen, schaden sie nur bei allen ihren trefflichen Eigenschaf-
ten und trotz aller wertvollen Hilfe. Die Einheit des Ver-
bandes wird gesprengt, Zpaltungen, parteiungen drohen, Neid
und Mißgunst zeigen ihr fahles Gesicht, die schöne Gemütlich-
keit des „Untersichseins", die der Zchüler besonders liebt,
hört auf.

Vei dem ersten Knsatz solcher übergriffe müssen die jungen
selbst entschlossen in die Zügel fallen. 3ie werden sich offen-
kundig zurückziehen und sperren sich augenfällig ab. Das
Achselzucken wird chronisch. Dann vereinsamt die angemaßte
Führerschaft und entschwebt.

Vei bescheidenem und sich gleichsam auslöschendem Verhal-
ten dieser „Kußeramtlichen", kann aber die 3ache der Jugend
gewinnen. NIan prüfe also die Lage von Fall zu Fall. Jeden-
falls haben diese „5llten" die jungen Führer und Gruppenleiter
nicht bloß rücksichtsvoll zu behandeln, sie haben sie auch zu
fragen in allen Dingen, die auch nur entfernt in den Vereich
der Führerschaft gehören. Nur so werden Reibereien und Ent-
zweiungen vermieden.

Zollen aber auch die Gauleiter Zchüler sein? I n einem
großen verband sind die Anforderungen so zeitraubend, das
nicht selten ein Zusammenstoß mit den Zchulpflichten droht.
Ein Ztudent, der aus der Vewegung hervorgegangen ist, mag
dann dieses Kmt besser ausfüllen. Er muß sich aber den
Jungen ganz anpassen.

Fast noch schwieriger ist eine andere Frage.
viele verbände der Jugendbewegung rufen jetzt ältere

Männer zur Führerschaft auf.
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5ie behandeln den Grundsatz, daß nur Jungen und junge
Leute zur Führung taugen, als überwundene Lage. 3ie geben
zu, daß diese erwachsenen Meister selten sind, aber um so
wertvoller, wenn sie sich bewähren. Ihre Erfahrung ist jeden-
falls tiefer, sagen sie, ihre Liebe wärmer und selbstloser,
ihr Gesichtskreis weiter, ihre Hilfe ausgiebiger, ihr Nat um-
sichtiger und nachhaltiger.

wenn sich die Jungen freiwill ig, in großer Zahl ihnen
anschließen und fügen, braucht es keinen andern Ausweis.
Das Zeugnis für ihre Vefähigung wird durch die Tatsache
dieser Gefolgschaft erbracht. Nur wenn diese Männer wirk«
lich jugendlich sind und die Jugend verstehen, gelingt ihnen
der Erfolg. Untaugliche vereinsamen bald.

I n einzelnen Fällen wählt sich die Jugend solche Führer,
andere stellen sich selbst und finden Anerkennung, einige wer-
den durch die Macht der Verhältnisse an die spitze gedrängt.

weite jugendliche Ureise sind mit dieser Führerschaft älterer
Männer einverstanden. Cs mag ein Rückschlag sein nach der
Überspannung eines eigensinnigen „Untersichseins". Kuch das
M e r hat viel lernen müssen in den bitteren stunden seiner
Ausschaltung und es dankt der Jugend diesen Lehrgang, wer
sich jetzt durchsetzt, ohne aufzwingenden Machtbefehl, ohne
Druck von oben, ohne Aussicht auf Titel und Beförderung und
persönlichen vortei l , trägt seinen wer t in sich und besitzt
die Gaben, die der Jugend genehm sind.

Kuch diese „alten" Führer müssen durch ihren Umgang mit
der Jugend lernen und lernen wollen, wenn sie glauben,
ausgelernt zu haben, sind sie bereits versteinert und veraltet.
3ie sollten sich in Ruhestand setzen, wenn sich ihre erkaltende
Liebe in Vefehlston umsetzt, wenn sie den feierlichen Crnst
ihrer Autorität aufrufen müssen, um den wankenden Gehor-
sam zu stützen, ist ihre stunde abgelaufen. Ihre Autorität
spiegelt sich in den leuchtenden 5lugen begeisterter Treue.
Dann ist sie bodenständig.
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weniger gesund scheint eine andere Nückströmung zu sein,
während im staatshaushalt alles demokratisch wird, kehren
breite Ureise der Jugendbewegung zur „adligen" Führung
zurück. Der Grundsatz ist ganz einfach: „Der demokratisch
gewählte Führer ist ein Geschöpf der Masse, ihr eingeboren,
ihr wil l ig. Der wahre Führer kann nicht erzogen werden.
Er stellt sich selbst und erobert. Cr herrscht durch seinen
innern wert und wird anerkannt. Man schwört ihm Treue,
er ist Uönig und gebietet allein."

Das ist sehr klar aber nicht sehr weise. Die Randbemer-
kungen zu diesem neuen Führerprinzip schwelgen geradezu in
Zelbsttäuschung. Jeder erkennt doch leicht, heißt es da, ob
er nur zum Nitter oder zum Uänig taugt. Die Masse aber
unterordnet sich nur dem Tüchtigsten. Das klingt ja, als ob
sich die sieben weisen zu einem ganzen Jugendstaat vermehrt
hätten. Der Ruf, „ w i r wollen einen Ronig", könnte leicht
einem 3aul zum Thron verhelfen. Zamuel war besser zu
ertragen.

wie kam man auf diesen Irrweg? Man erinnerte sich an
die Anfänge der Jugendbewegung. Der erste Gedanke ent-
sprang freilich, wie immer, einem ungewöhnlich feinen Uopf,
und der Tüchtigste ergriff ungerufen aber anerkannt die Zügel.
Das Heroenzeitalter ist aber kein Dauerzustand. Junge „Uö-
nige" sind unjugendlich.

32

http://rcin.org.pl



Führeraufgaben

3 VorkawIki. Führende Jugend, 33

http://rcin.org.pl



http://rcin.org.pl



Überblick und allgemeine Umrisse

Der abschnitt über Jugendbewegung war nur ein Kuftalt.
Etwas Bescheid muß jeder junge Führer darin wissen. Fährt
er doch mitten im Ztrom, und ein wenig Ausschau über den
eigenen Vootsrand, in das Ureuz und lyuer anders Zteuernder,
schärft sein Kuge und, wenn es sein muß, auch seine Zunge
zur Kbwehr und Kufklärung.

wenn er führen wi l l , muß er wissen, wohin es geht, und
wie die Wege laufen. Die besonderen Ziele der Jugend-
bewegung, der er angehört, sind auch seine Ziele. Kuf diesen ver-
schiedenen Pfaden können wir ihn nicht begleiten. Kber, wo
immer er steht und geht, einen eigenen Ulang müssen seine
führenden Gedanken, Worte und Taten haben, den K l a n g
der J u g e n d l i c h k e i t . Kuf diesen Ton muß jede wahre
Jugendbewegung gestimmt sein- es ist der Leitgedanke aller
ihrer Melodien. 3o ist denn das erste Führerziel, den echten
Geist der Jugendlichkeit ein- und auszuatmen, ihn zu künden
und mitzuteilen, alle Veranstaltungen mit ihm zu tränken.

wer führen w i l l , muß aber auch w e r b e n können. Das
sind schwere Griffe, es ist ein harter Lauf, oft genug. Klso
nicht bloß Führerziel, das zweite, auch ein Lehrgang, den
man mitmachen muß.

Und wenn man dann inmitten seiner Gefolgschaft steht,
erwächst als Hauptaufgabe, die Bewegung durch e rns te
K r b e i t lebenskräftig zu machen. Krbeit ist die Zeele der
Bewegung. Zoll sie fruchtbar werden, muß sich jeder fragen:
„was kann ich leisten?" Nicht, „was wird mir geboten?"
Das ist eine dritte Kufgabe.

weit dorniger ist die vierte, w i l l man die Bewegung nicht
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an spitzem Niff scheitern lassen, so ist ein k la res und schö-
nes V e r h ä l t n i s herzustellen zu a l l e n E r z i e h e r n , be-
sonders aber zu den Freunden und Veratern der selbständig
schaffenden Jugend, schwere Kufgaben harren hier des Füh-
rers.

wie auf diesem Gebiet muß er auf der ganzen Time V o r -
b i l d se iner Gefo lgschaf t werden. Es ist eine große
Uunst, unbefangen und unaufdringlich Veispiel zu geben.

wei l aber der Mick des Führers in die Zukunft dringt,
schaut er nach einem tüch t igen Nachwuchs aus. I h n vor-
zubereiten, ein sechstes Führerziel, fordert Eigenschaften, die
Jugend nur schwer erwirbt. Um so wertvoller sind Mühe und
Erfolg.

Diese sechs Kufgaben der Führer werden nur dann kraftvoll
einsetzen, wenn der Zweck der Jugendbewegung klar und fest
umgrenzt ist. Ein unbestimmtes Etwas, das sich auf einem
unermeßlichen Gebiet verflüchtigt, würde jede Anstrengung
zur Unfruchtbarkeit verurteilen. Jugendbewegung ist nur ein
Glied in der Vewegung der Menschheit zu möglichster Vollen-
dung. 3ie muß sich in den Gang des Ganzen lebendig einfügen.

Das wußten auch die hochstrebenden Jungen, die, ein halbes
hundert ungefähr an Zahl, sich zusammen gefunden hatten,
auf ragender Vurg, in feierlicher Waldeinsamkeit — Vr t
und Namen darf ich nicht verraten —, um über eine neue
Lebensform der Jugend Rat zu pflegen. I h r vorbildlicher
Geist sollte, wie sie kühn träumten, ein neues Menschentum
einleiten. Darüber waren sie sich alle einig.

I n innerer Wahrhaftigkeit, helfender Güte und allgemeiner
Menschenliebe erstrahlte das Gesicht der Gesinnung, zu der
sie sich selbst erziehen, ZU der die Führer ihre Gefolgschaft an-
leiten wollten. Das neue Leben blitzte auf.

Kber mitten in die schwungvolle Begeisterung setzte sich ein
nüchternes Menschenkind. Es fragte, ob man andern geben
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könne, was man erst selbst suche, ob man mitteilen könne,
was man noch nicht habe. Und als die Idealisten mit dem
Flügelschlag ihres inbrünstigen Hochgefühls diese abscheuliche
kllltagsmeisheit niederschlagen wollten, rief der trockene Un-
erbittliche die innere Wahrhaftigkeit zu Hilfe und bat sie,
zwischen ihm und seinen Gegnern zu entscheiden. Und da
siegte die einleuchtende Klarheit des Grundsatzes, daß man
mit dem Reichtum der Zukunft noch nicht zahlen könne.
Die meisten Jungen wollten lieber arm sein, wenn sie nur
wahrhaftig blieben.

Jetzt fanden auch andere ihre zweifelnden Gedanken und
ein kräftig widersprechendes wo r t : „haben wir uns da nicht
ein Ziel gesetzt, das uns das Christentum vorweggenommen
hat? sind wir noch innerlich wahr, wenn wir uns anmaßen,
weiser und erfolgreicher zu sein, als die Geistesgrößen, die
seit Jahrhunderten die Menschen zu Gipfeln führen woll-
ten, die mir jetzt als ragende höhen unseres neuen Cilandes
betrachten?" Und wieder siegte die Wahrhaftigkeit der jungen
schar, „ w i r sind zu jung, um lehrhaft zu sein und zu er-
ziehen. Jeder soll an der Erneuerung seiner eigenen Gesin-
nung arbeiten. Dann wird er von selbst zum Vorbild."

Nochmals wagte sich ein Einspruch vor aus den Reihen der
kühnen Verfechter der weltumspannenden sittlichen Ziele der
neuen Vewegung: „Zollen wir denn in bloßen Äußerlichkeiten
ersticken und die steilen geistigen Wege meiden?"

Das nüchterne Menschenkind trat wieder auf den Plan:
„Die erhabenen Pflichten christlicher Güte und Nebe, das ist
der Geist, der uns erfüllen soll, den wir erstreben, es kann
nicht der besondere Zweck unseres Verbandes sein. Religion
und sittliche Vollkommenheit im sinne des Christentums sind
die Vorausse tzungen unseres strebens, auch wohl Richt-
l i n i e n - einen neuen verein mit diesem allgemeinen Haupt-
zweck können aber wir Jugend l i che nicht gründen. Das
besonde re , was wir anstreben, käme darin nicht zum
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Ausdruck. Denn auch die jugendliche Form der geistigen Ge-
sinnung empfangen mir vom Christentum, wir schaffen sie
nicht. Die christlichen Grundsätze müssen an der spitze unsere
Programms stehen. Ganz gewiß, aber nicht als unerhört neuer
Zweck, sondern als alte Wahrheit, wer zu uns gehört, muß
reichste Anregung in unserm Ureis finden, sein Inneres
zu klären, zu befestigen, zu vervollkommnen. Kber nicht
dadurch, daß unsere Führer zu Lehrmeistern einer gleich-
sam neuen Weltanschauung werden- ihr Vorbild genügt-
sie und wir wollen keine moderne Lehre der Menschenliebe
predigen- wir hören auf die alte und streben nach ihr. w i r
eignen uns die christlichen Ideale an, wir suchen sie zu ver-
wirklichen, wir entdecken sie nicht. Diese anmaßenden Neu-
schöpfungen wären nur der Abklatsch eines INodechristentums.
w i r sind uns zu gut, um bloß durchzupausen und nachzubilden.

w i r brauchen außer dem Christentum und seinen Heils-
mitteln keinen eigenen verband für bloße Gesinnung, w i r
wollen aber einen verband, der den christlichen Geist nährt
und ausprägt. Unsere besonderen Ziele müssen zu voller
Übereinstimmung mit dem lebendigen Christentum geleitet
werden. Manches steht auf neutralem Voden. 5luch diese
Dinge werden durch Gesinnung geadelt.

Kuf der Grundlage einer gläubigen religiösen Gesinnung
und eines aufrichtigen sittlichen wollens streben wir eine
Gemeinschaft an, die echteste jugendliche 5lrt verkörpert, ju-
gendliche Krt in der Aussprache über religiöse Fragen, im
Angreifen und Lösen vaterländischer Probleme, in der sozialen
5chulung, im Genuß der Literatur und Kunst, in unsern
Zirkeln für Naturwissenschaft und Geschichte, sprachen und
Vortragskunst, jugendliche Krt in unsern öffentlichen Dar-
bietungen, in spiel und wandern.

Das ist unser Ziel.
w i r wollen nur solche Führer, die diese Ziele verstehen und

fördern, keine, die uns durch neue Weltanschauungen ver-
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wirren, wir wollen nicht verlieren, was wir bereits besitzen,
wir wollen es nur pflegen und vertiefen."

Der Redner fand allgemeine Zustimmung und Veifall.
Kl5 man zu Tal stieg, meinte ein ganz Nachdenklicher mitten

aus einer fröhlich plaudernden Gruppe: „wenn wir nur wüß-
ten, was echte jugendliche Krt ist!" 5ie stritten hin und her.
Cndlich schlug der Nachdenkliche vor, einen älteren Freund
der Vemegung aufzusuchen, der immer bereit war, zu hören
und recht im Zinn und nach dem Geschmack der Jugend zu
antworten.
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Jugendlichkeit

Nach einigen Tagen saßen Zwölf wißbegierige in einem
gemütlichen Zimmer um den Rätsellöser.

Uaum hatten sie aber ihren Wunsch vorgetragen, als der
sonst so gutmütige Herr recht unwirsch wurde.

„was in aller Welt spinnt ihr Jugendlichkeit, alz ob ihr
die ganze Uulturwelt damit behängen wolltet? habt ihr sie
nicht, so werdet ihr sie in Ewigkeit nicht in euren Werkstätten
erzeugen. Eine neue Lebensform der Jugend! was ist denn
da neu? Jugend, oder lieben oder Form? Jugend war immer
da, und sie sprang doch mit dem Leben um, und das Leben mit
ihr, wie es beiden am besten saß. 5onst hätten sie sich gegen-
seitig erschlagen. Etwas an der Form hantieren, können wir
allenfalls- aber einen solchen Lärm braucht ihr wegen dem
Lißchen neuer Zahlen nicht zu machen. Die Jugend braucht
neue 3ohlen. viel mehr ist es nicht. Na, meinetwegen, was
sonst noch?"

Der Zprecher der Zwölf beschwichtigte den guten Herrn:
„3ie sind selbst immer hinter uns her, wir sollten jugendlich
werden, jugendlich bleiben. Und jetzt dieser Regenguß, als
wollten 5ie uns allen jungen Knstrich abwaschen, w i r wollen
nur die Frische, die 5ie uns predigen."

Der Gastgeber schmunzelte: „Wir werden uns schon noch
verstehen. Nichts für Ungut. Kber zuerst muß ich mir den
Zorn vom herzen reden. Ich werde euch die Großkophten der
Jugendkultur vorstellen. Da sollt ihr gleich sehen, wie ein
ganzer Flitterstaat aufgedunsener Jugendlichkeit zu Haderlum-
pen wird. Ich meine die Überjungen, die von Jugendlichkeit
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mit einem schier unendlichen wortaufwand faseln, sie über-
stürzen sich vor Redseligkeit. Kus jedem Tangweileseufzer
der Jugend wollen sie Jugendlichkeit pressen. I n keinem
Winkel ist der Junge mehr sicher. Überall wird er auf Ju-
gendlichkeit untersucht, wenn er zufällig auf den schatten
eine5 Klten tr i t t , ist er bereits unjugendlich' er muß sich
baden, den Makel abzuwaschen, wenn Kragen und strumpfe
dem Mythus des ewig Jugendlichen nicht angepaßt sind, ist
ihr Träger gerichtet. Cr gehört dann in die sippe der Klten.
hinter den Vfen mit ihm! Urahne! Neif zum schlabbern
und zum Klleinessen aus dem Holznapf! hinter seinen Namen
nur noch ein Gedankenstrich. Cingesargt!

Kuch-Jugend ist für diese stürmer schon ketzerisch. Cine
verruchte Umschleichung des Klters nennen sie es. Nur-Iu-
gend! Vis auf den Nagelrand, bis auf die haarspitzen.
Jugend nur für sich, unter sich, Jugend als selbstzweck!

Dieses Gelage der Jugendlichkeit ist aber öde und einförmig.
Das kalte wor t und der nackte Vegriff feiern taumelnde Feste.
Das wor t „Jugendlichkeit" wird zum Götzen, wenn seine
Tempeldiener es aussprechen, erschauern sie und meinen, daß
der Geist der Jugend sich ihnen offenbart habe. Kber sie
starren nur in eine leere sinnlosigkeit hinein- dennoch sind
sie verzückt. Das wor t bannt sie in seinen Zauber. Das
Nichts berückt sie. sie lallen krampfhaft den leeren Ausdruck
und glauben an seinen Inhalt, von dem sie nichts sehen.
Und wenn sie endlich aus dieser Ekstase der Wortanbetung
erwachen, beginnt der Ausverkauf der Jugendlichkeit. Das
Geschrei der Anpreisung zetert. Cin endloses Gerede über
jugendliche Lebensform setzt ein, das Markten um ihren Ve-
griff, das Feilschen um ihre werte, der olympische Zank um
ihre Gestalt und Farbe. — w i r haben doch nicht Muße zum
hadern, wie die Götter Homers.

Der wahrhaft Junge lebt seine Jugend, er spricht nicht
uferlos über sie. sobald er anfängt zu grübeln, wo er die
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Jugend hernehmen, wie er sie üben soll, ist er auf dem weg
zur Glatze, was urwüchsig aus ihm hervorsprudelt, ist echt,
wer aber Jugendlichkeit mit Bewußtsein sucht, verliert sie
unfehlbar sicher.

was schwätzt ihr also immer von jugendlicher Lebensform?
Zucht ihr sie erst? Dann werdet ihr eure Jugendzeit schön
vergeuden. Denn so eine wunderbare Urkraft, so ein Uron-
kleinod wahrer Jugend findet man nicht in einer rasch zu-
sammengestohlenen Lotterzeit, bei einem zufälligen Hausputz,
wenn man sie nicht schon hat, fühlt, lebt. — Ih r wollt nicht
nebenbei suchen, sagt ihr? M o im Hauptgeschäft suchen, be-
rufsmäßig, von Kmts wegen! Dann verpraßt ihr erst recht
eure Zeit. Klles, was Jugend in goldenen stunden, in nie
wiederkehrendem Glück atmet und treibt, was sie aus ihrem
eigenem Überfluß übermütig fröhlich genießt, was sie an
jungen Gedanken gedankenlos ausgibt, spielend aus ihrem
Reichtum in die Luft jubelt, kurz das ganze unbefangene Ge-
triebe des jungen Lebens muß gleichsam aufgeschoben werden,
um die neue Lebensform erst zu erforschen, herauszuformen,
anzuwenden. Cin Wagnis, das sehr teuer ist. —

I h r winkt entrüstet ab: „3o nicht, so nicht." Das wollt
ihr nicht? Das finde sich von selbst, sagt ihr, das sprudelt aus
dem quellenreichen Innern, das sei da, ungesucht, ungerufen,
wie der taufrische Morgen. — Dann war es eben immer da,
dann ist es ewig jung, weil es nie veraltet,- es ist keine Neu-
schöpfung. Dann haben wir, was ich gegen diese jugendver-
kümmernden 3ucher etwas derb herauspolterte: Jugendlich-
keit als Lehr- und Ztreitsatz, —. nein- Jugendlichkeit als
Leben — ja.

Noch gestern Nacht stand ich am offenen Fenster und
blickte zum funkelnden 3ternenheer empor. Cine wunder-
bare Welt von Ordnung und Gesetzen und Bewegung und
strahlendem Glanz. Und wie viele Geheimnisse in diesen Un-
ermeßlichkeiten. Dieses zitternde Vild der über uns funkeln-
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den Kugen der Nacht, dieser Mick in die mehr und mehr ver-
dunkelnden Tiefen des Raumes, diese geheimnisvollen 3tern-
bilder aus lauter sonnen von der spielenden Phantasie zu»
sammengestellt, diese tausend Fragen, die wir gerade in ihrer
Rätselhaftigkeit bewundern, vor deren Unlö'sbarkeit mir er-
schauern, das ist das Entzückende, das ist die Wonne dieser
geistigen Fahrt durch den sternenhimmel.

Klle Poesie verfliegt, aller Flug erlahmt, sobald man mit
mathematischem oder physikalischem taut dieses schweigende
Wunder der sternsäenden Nacht stört. Die köstliche stimmung
bricht jäh ab.

Eine rechnende Überlegung, das ist das kllter. Der be-
wundernd genießende Mick, das ist Jugend.

Kber jetzt, nachdem wir uns nach Herzenslust geärgert und
im dichterisch Unfaßbaren und Unlehrbaren der Jugend ge-
schwelgt haben, kehren wir zur Prosa zurück und philo-
sophieren ein wenig über wahre Jugendlichkeit.

Da schaut ihr, gelt? Der Mte ist verrückt geworden, denkt
ihr. Eben warf er noch alles zu scherben und nun setzt er
sich mitten herein und kleistert die stücke wieder zusammen.

Nur hübsch langsam, meine Freunde. Ein lyuentchen Logik
ist kein Gift.

was wollt ihr denn eigentlich? Führer wollt ihr werden.
Junge Führer, jugendliche Führer eurer Altersgenossen. Aus-
gezeichnet. Da mußte ich euch also warnen, die jugendliche
5trt des Denkens und Handelns zu einer gelehrten These zu
machen, wie es so viele heute versuchen. Jugendlichkeit solltet
ihr nicht zu Tod Hetzen, mit dem Jungsein nicht prunken.
Das war der erste Kufzug. I h r müßt aber doch, um führen
zu können, geschminkte Jugendlichkeit von echter unterscheiden
können, sonst gleitet ihr aus. Das ist der zweite Kufzug,
ein etwas philosophisches spiel.

Damit aber ein allzu schroffer Übergang auf eure zarten
Nerven nicht zu hart falle, werde ich einen Zwischenakt ein-
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schieben. Eine unnütze Einlage ist es nicht. Denn wir wollen
doch nicht ganz aus der Nolle fallen.

Da gibt es also Vorturner des Jungseins, die immer nur
reisen, nie ankommen wollen, immer nur anlaufen, nie auf-
springen. Und dieses schweben, das sei der innerste Geist der
Jugendlichkeit, behaupten sie.

Ich habe das leibhaftig erlebt.
I h r kennt den Jungen nicht, auch ich habe ihn damals zum

erstenmal gesprochen.
Cr saß aber vor mir und sprach wie ein Kirchenvater, wie

alt mochte er wohl sein? Kuf 18 Jahre schätzte ich ihn.
Ich glaube, daß er gutmütig ist und die sandwüste meiner
verständnislosigkeit aufrichtig bedauerte. Jugend kennt keine
starren Ziele, das war sein Wahlspruch. „Das Klter ist starr",
versicherte er. „Nicht die Ziele ziehen uns Jungen an, sondern
die Vewegung. Immer nur suchen, immer nur kämpfen, das
ist das Ideal. Kns Ziel kommen, am Ziel stehen wollen, heißt
grau sein, Kltersrunzeln haben, w i r finden nur, um zu ver-
lieren, wir suchen, um zu irren und dann neu anzufangen."
Das w i l l er denn auch der Gruppe, deren Führer er ist, als
wahren Geist der Jugendlichkeit einhämmern.

wenn nur die wahrhaftig „alten" Philosophen hinter mir
auf den Vüchergestellen nicht wären. Die dort nehmen dieses
ewige, ruhelose suchen und Zweifeln für die Genußmüden,
ttunstsatten, die Enttäuschten in Anspruch. „Du hast ein 3ied
der Klten ein wenig für die Jugend orchestriert", sagte ich
meinem Gegenüber, „wahre Jugend hat tust an der Be-
wegung, aus frohem hoffen auf das Ziel. Gewiß auch das
Gewoge der Vewegung macht ihr Freude. Darin hast du recht.
Kber dieses angebliche Genießen der Vewegung als solcher,
der ziellosen Vewegung, der Vewegung als eines unruhig
hastenden suchens, ist ein Wahngebilde. Die Cbbe und Flut
des bewegten Reigens macht der Jugend Freude, nicht die
Vewegung als dunkle Fahrt ins Ungewisse- das trägst du
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in die Jugend hinein." Mein junger Herr war nicht über-
zeugt.

„woher soll denn diese tust am planlosen, an der wilden
Unsicherheit des 5uchen5 in mich hineingekommen sein?" Daß
er am Gelage der Denkart der „Klten" hie und da genippt hat,
wagte er nicht zu leugnen. „5lber einfach herübergenommen,
habe ich meine Grundanschauung doch nicht," meinte er etwas
Zag.

„Und dennoch bist du zum Vpfer einer unbewußten Täu^
schung geworden," drang ich in ihn. „Die Zache ist ein-
facher als du glaubst. Die Ideale der Jugend sind schwankend,
ihr Urteil ist noch nicht fest verankert, ihre Vewegung sprung-
haft. Und diese schwache, oder nenne es meinetwegen natur-
gemäße Unsicherheit, sucht Jugend aus unbewußter selbst-
gefälligkeit, aus verborgener aber tief sitzender Eitelkeit zu
entschuldigen. 3ie forscht nach einer Erklärung. Die.Unklar-
heit der Ziele, die Unsicherheit des strebens, die regellosen
Witterungen der Stimmungen biegt sie zur Tugend um, formt
sie zu einem Gesetz der Jugend. Ein 5lrg ist nicht dabei. Es
ist ein schuldloses Uunststück des reinen Willens zum schuld-
losen, wenn ihr aber immer wieder eure innere wahrhaftig-
keit betont, dürft ihr euch der unangenehmen Einsicht in die
Wahrheit nicht entziehen. 3eid also aufrichtig und nennt das
Uind bei seinem richtigen Namen. Diese ziellose Vewegung
ist kein wertvolles Gut des jugendlichen Geistes, sondern ein
Ausdruck jugendlicher Unsicherheit und Unbeständigkeit, eine
schwäche, die übermunden werden muß, keine Tugend, die
man pflegen soll."

5ln diese Möglichkeit hatte mein Vesuch nie gedacht. Da
er aber aufrichtig war, gab er seinen I r r t um zu.

Nur noch ein Einwand plagte ihn. „sol l denn gar nichts
sein an diesem streben ins Ungewisse, das ich Ziellosigkeit
nennen möchte- ist das nicht unter irgendeiner Form ein Merk-
zeichen echter Jugendlichkeit?" „Du ahnst etwas Nichtiges,"
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sagte ich ihm. Und dann entwarf ich ihm eine kleine ötizze
wahren jugendlichen Geistes, die ich auch heute wiederholen
möchte. Das ist der eben angekündigte philosophische Teil.

Jugend genießt die Wirklichkeit ohne beständige Zeitenblicke
auf Zweck und Nutzen. 3ie berechnet nicht, sie freut sich am
Augenblick. 3ie stößt sich nicht an Absichten und springt über
Vorsicht hinweg. Jugendsinn ist unbefangen. Er nimmt die
Dinge einfach, wie sie sind, und wie sie sich einstellen. Cr
fragt nach der Vergangenheit und nach dem Ursprung nur,
um das Gegenwärtige so weit zu verstehen, nls er es gerade
braucht. Das fragende warum der Jugend sucht nur die Er-
klärung für eine unliebsame Freiheitsbeschränkung. Es wehrt
sich gegen störende Eingriffe in das jugendliche spiel. Die
junge Uraft w i l l sich austoben, nicht um etwas zu erreichen,
sondern um sich zu erleichtern. Die kleinlichen Nebenumstände
sind der Jugend gleichgültig, wenn sie nur einigermaßen das
Ganze in die Hand bekommt.

3ie spielt aus innerem Drang, nicht um irgend eines Vor-
teils willen. Der Zeitvertreib ist für sie ein Zweck für sich,
sie schafft mehr aus Liebe zur Tat als um des Erfolges willen,
wahre Jugend hat immer etwas vom echten Künstler, der
aus innerm Drang schafft und sich am Werk selbst freut.

Ihren Empfindungen läßt Jugend freien Lauf.
Das ist das wahre an jener „Ziellosigkeit". — Und nun

für euch noch ein „privatissimum". I m Zusammenhang mit
dieser jugendlichen Eigenart mächte ich nämlich die Unbe-
fangenheit besonders betonen.

3ie ist nicht bloß ein Zeichen wirklichen Jungseins, sie er-
zieht auch zu dem, was ihr alle erreichen wollt, zur selbst-
besinnung, 3elbstbestimmung und zur Reife.

Die Jugend wird um so leichter zur Zelbstbesinnung er«
wachen, je unbefangener sie vorher, möglichst lange, alles
Leben nahm. Denn die Z e l b s t b e s i n n u n g bedeutet ein
klares Innewerden des eigenen Ich und eine freiwillige kln-
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erkennung der fordernden Pflichten. Unbefangenheit besagt
aber einfaches Hinnehmen der Freuden und beiden ohne be»
mußten Nückzug auf den Aufstieg oder die Herabstimmung des
Zelbsterhaltungstriebes, ein Anschauen und Genießen des schö-
nen aus einem inneren urwüchsigen Gesetz reiner Zinne heraus,
ein Handeln, das nächstliegende Ziel zu erreichen, ohne be-
rechnende Kusschau nach dem Nutzen.

Es findet also keine verbildung statt durch Verschmelzung
der Zinnentätigkeit mit einer lüstern lockenden Lust, keine
vorzeitige Ablenkung durch Zwecke, die vorteil und Gewinn
einseitig betonen, keine hausbackene Vindung durch rein prak-
tische Leitsätze.

Wenn dann das Ich erwacht, ist es durch Zinnlichkeit noch
nicht geknechtet, durch keine Ängstlichkeit verkrüppelt, durch
keinen engen Gesichtskreis eingeschnürt, nicht in Zwecken fest-
geschnallt, die außer ihm liegen. Einfach und ungebunden wie
es ist, findet es sich selbst leichter.

wenn das Pflichtbewußtsein deutlicher an die Zeele klopft,
ist der Unbefangene im eben geschilderten 3inn vielleicht weni-
ger bereitwillig zum Nachgeben und auf Abhängigkeit weniger
eingestellt, aber gegen die Pflicht nicht voreingenommen, und
ihren Anforderungen gegenüber nicht geschwächt.

Die äe l bs tbes t immung der Jugend wird um so unge-
störter wachsen und um so besser erstarken, je länger und
treuer sie dem Gehorsam huldigte. Ist doch die Zelbstbe-
stimmung kein blinder Wille zur Unabhängigkeit, sondern der
wohlbegründete eigenmächtige Entschluß, ein Ziel, das ver»
pflichtet, oder das man sich selbst setzt, mit Hilfe der passend-
sten Mittel zu erstreben. Ziele erkennen und kraftvoll wollen,
richtige Mittel auswählen und beharrlich anwenden, lernt
man aber langsam durch Beherrschung des Trieblebens. Den
Zelbstbefehl, der zur Herrschaft führt, lernt man, wie alles
befehlen, durch die aus dem Gehorsam strömenden Erfah-
rungen. Um so mehr, als echt christlicher Gehorsam stets be-
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gleitet ist von der Einsicht in den innern wert der Vildsam-
keit und des Folgens und als er in geneigter, freiwilliger
Unterwerfung wurzelt.

Je reifer die Jugend wird, um so deutlicher erkennt sie die
Zusammenhänge zwischen der eigenen Welt und ihrer Um-
gebung. Die Einsicht in diese Zusammenhänge, das ist wach-
sende Reife, hier liegt der Urquell jugendlicher Entwicklung ̂ ).
Und auch auf diese Einsicht bereitet die Unbefangenheit am
besten vor. Denn sie bewahrt den Unaben vor unzeitigem
Grübeln über Zusammenhänge, die er noch nicht verstehen
kann und vor verbildung durch Kufnahme falscher Zusammen-
hänge.

Unjugendlich sind dagegen die großen sprüche über Uunst,
Wissenschaft und Religion.

Gerade als häufiger Fehler der werdenden sind sie un-
jugendlich. 3ie verraten nur ein plumpes schielen nach dem
ktlter. 5tls falsche schäm vor dem eigenen Unvermögen sind
sie unjugendlich. Denn das Nichtwissenkönnen ist keine schände,
sein Eingeständnis ziert die Jugend. Wahrheit schmückt
immer, geborgter schein mißgestaltet, wenn die Jugend
auch das Geschmacklose für elnen Augenblick genießt, trägt
sie keinen schaden. Denn sie soll ja lernen. Und Gegensätze
schärfen das Urteil. Übrigens leidet das sogenannte Geschmack-
lose oft genug unter einem Urteil auf Verabredung und unter
einseitiger Anschauung. Das künstlerisch Geschmacklose birgt
häufig einen gemütsbildenden wert in sich, den die Jugend
ahnt und unbefangen genießt.

Ein Traum ist die Forderung der Jugend, ihr ganzes teben
selbst und allein zu gestalten, und, von Überlieferung und
Gewohnheit unabhängig, eine ganz neue Uultur zu schaffen.
Denn wir wurzeln alle in uralter sitte und Geschichte, und

!) Dieser Einfluß der Zusammenhänge wird ausführlich im letzten
Abschnitt des Vuches „Reifendes bellen" behandelt.
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die bisherige Menschheit war kein Narrenhaus. Das Klte
verwerten und Neues schaffen, das ist die Losung.

wie der 3ame die vollendete pflanze in seiner keimenden
Gestaltung trägt, so finden sich auch in der jungen Zelle
des werdenden Menschenlebens alle Knsätze der zukünftigen
Reife. Ein Traum ist es also, nur an das augenblickliche
klusleben der Jugend zu denken ohne Rücksicht auf die Ziele,
die sie, einmal erwachsen, erreichen soll- so wahr es auch
bleibt, daß die Jugend ihr eigenes Wesen, ihren eigenen
selbständigen wert hat.

Die Losung „nur Jugend", „Jugend schlechthin" ist Phrase.
Cm Traum ist die angebliche religionsschöpferische Kraft

der Jugend. Denn Triebe, Gefühle und unklare Unendlich-
keitssehnsucht sind romantische Tyrik, keine Religion der Ver-
nunft, des Herzens und der Tat. wenn man Religion nur
nach der (Qualität des Erlebens, nicht nach seinem Inhalt
beurteilt, fällt man in Zchwärmerei. Religion ist etwas zu
heiliges und wichtiges, um der Willkür eines augenblicklichen
Ergusses ausgeliefert zu werden. Religion ist für den Jungen
ein Heiligtum, das er verteidigt, kein Gegenstand der Kritte-
lei- gewiß auch eine Zache ernster Prüfung, um sie zu ver-
tiefen, aber kein Feld für stümperhafte versuche eines ver-
schwommenen Gefühls. Dem Unendlichen steht der echte Junge
ehrfurchtsvoll gegenüber, was die Ewigkeit ersonnen hat,
was die größten Geister zur Erde brachten, was eine gattge-
leitete Entwicklung von Jahrhunderten zum religiösen Uunst»
werk gestaltete, kann die sprossende Erkenntnis einer jungen
3eele aus dem eigenen Erleben nicht hervorzaubern.

Es gibt keine ärgere 5tümperei als diese selbstgemachten
Religionen. Die staunende Kufnahme, die zu innerm Vesitz
verarbeitende Tätigkeit, eine im Genuß des Göttlichen ruhende
Erkenntnis, die Einstellung des Willens auf alle durch die
Religion gesteckten Ziele, das ist die religiöse 3chävfung der
Jugend.
4 Vorkomzki. Führend« Jugend. 49
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Mitarbeiten soll auch die Jugend an den großen Kufgaben
der Menschheit. Kber in ihrem Vereich. Ein Traum wäre es,
ein ihr vorgetäuschter Veruf, diese Kufgaben gleich stellen und
abschätzen zu wollen. 3ie mutz erst lernen, die Kufgaben
zu verstehen.

Über Wissenschaft soll man erst dann urteilend sprechen,
wenn man im stand ist, sie selbstschaffend zu fördern.

Diese gefälschten Kltertümchen, die greisenhaft blaß sind
und mit gesuchter Uunstmüdigkeit prunken, mögen sich als
Fremdenführer in Museen des Uubismus unterbringen-
die Jugend sollten sie verschonen. 3ie blenden manchmal
den naiv Unerfahrenen und ziehen junge Uulturgigerl an-
darum bedeuten sie eine Gefahr für Geistesschwache. Rraft-
jungen sollen sich zusammenscharen, um sie auszuräuchern.
Kuch die geistige Ltutzerhaftigkeit ist empfindlich, wenn man
mit rauher Hand in ihren wohlgepflegten Zcheitel fährt. —

wahrhaftig, ich habe die ganze Zeit gesprochen. Das war
nicht richtig, ich klopfe an die Lrust. Kber ihr predigt mir
immer: ,Luchen 5ie doch unsere Eigenart zu verstehen und
uns danach zu behandeln'".

Die Jungen begehrten auf: „wann hätten wir Ihnen das
je gesagt?", rief der Jüngste.

„Nun ja, mir vielleicht nicht, aber sonst pfeift ihr das doch
von allen Dächern."

„wollen 3ie uns denn das in Zukunft verbieten ?" lachte einer.
„Ich? beileibe nicht, hielt ich doch meine Rede, um euch

zu beweisen, daß ich euch zu verstehen suche. Kber wichtiger
als alles Gerede ist die Tat. Meibt jugendlich! Das ist
freilich erst ein Untergrund. Die Hauptaufgaben kommen
nach, werben, vorbildlich wirken, zu reger Mitarbeit an-
feuern, was das heißt, wie man das macht, müßt ihr selbst
finden. Einige lose Vlätter darüber gebe ich euch mit. viel-
leicht regen sie euch zu Entdeckungsreisen an."

Die ernste 3itzung war fröhlich genug verlaufen.
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werbender Eifer

was heißt das, als junger Führer für eine 3ache werben?
werben heißt zunächst für eine große Idee, die den Jüng-
ling begeisternd erfüllt, zu gewinnen suchen. Dastehen, breit,
roterregt, marktschreierisch, das ist nicht das richtige werben.
Cine Fahne schwenken, auf der ein Paradewort protzt, das
ist nicht werben. I n einem Ztraßenaufzug mitbrüllen, auf
Kommando, heißt nicht werben.

werben heißt selbst stillstehen vor etwas Chrfurchtgebieten-
dem und heiligem, sich in den Knblick versenken, seine Zeele
tränken, Begeisterung einatmen und sich fragen, ob man
Güte genug hat, um sich mitzuteilen, und Liebe genug, um
sich auszugeben und zu opfern.

Der Gedanke, dem man seine Krbeit schenkt, muß für die
Jugend hohen wert haben. Cr darf nicht die Jugend klein
und kindisch einschätzen, er darf sie aber auch nicht zu ver-
frühter Neife zerren. Der Gedanke muß jugendlich sein in
seinem Ziel, in den Beweggründen und den Mitteln. I n
seinem innersten Kern aber darf er nicht ausschl ießl ich
jugendlich sein- denn in ihm muß, wie im Keim die Nlannheit
zittern, auf die er vorbereiten, die sittliche Reife aufglühen,
die er vertreten, das INenschheitswohl aufdämmern, das er
ahnend ersehnen soll. Der Gedanke, von dem wir hier allein
sprechen, muß aus christlicher Weltanschauung steigen, die
man bereits besitzt, als Glaube und als Kraft. Der junge
Führer beherrscht sie noch nicht, aber sie erfüllt ihn doch mit
ihrem Geist und ihrer göttlichen Klarheit.
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5o ein heiliger, ehrfurchtgebietender Gedanke ist der Zu«
sammenschluß der Jugend in der Einheit einer Idee, die ihr
den Frohsinn läßt und schenkt, als Iugendmitgift, den Ernst
religiöser Weiterbildung und sittlicher 3chulung vermittelt,
als Jugendschmuck und Jugenozucht, einer Idee, die alle I u -
gendziele, der gemütlichen Gemeinschaft, der Krbeit auf allen
Gebieten des jugendlichen Interesses, der Erholung und des
3piels in ihren Lichtkreis zwingt und mit ihren werten er-
füllt. Klle Teilgedanken also, die mit diesem 5tamm zusam-
menhängen, fallen unter den werbenden Eifer.

Der junge Führer muß lange und nachdenklich vor dem
Vilde stehen, für das er seine Kameraden gewinnen wi l l .
Erst wenn er es vollkommen in sich aufgenommen hat, darf
er ausschreiten, um zu werben.

werben ist nicht einfach gleichbedeutend mit aufdringlich
und überzeugend reden, um zu gewinnen. Der Werbung erste
Tat ist stumm. I m Licht muß aber das Beispiel stehen,

INan preist das Gute an, wenn man es selbst liebt, ihm
nachgeht, ihm Gpfer bringt.

Dein Freund muß einige Zeit beobachten, daß du dich für
die Zache erwärmst, wo immer du die Gruppe, für die du als
Führer wirbst, zur Mitarbeit einlädst, findest du dich selbst
ein, regelmäßig und beharrlich, verzichte auf manche eigene
Freude, um der Allgemeinheit zu dienen.

Veleuchtet also zuerst den dunklen weg, und dann erst sagt:
„Cr ist für alle hell genug!" Schreitet den Pfad selbst zehn-
mal ab vor den Kugen beobachtender Anwärter und dann erst
ladet ein: „Uommt mit ! "

werben heißt nicht mit vollen Vacken anrühmen. wenn
dein preis lauter Glanz verheißt, wird der Uluge stutzig,
der Eigensinnige widerspenstig, her Gegner kommt in vorteil,-
denn er ist längst mit Widerspruch geladen, und dein Hnm»
nus bietet ihm schwächen genug. Entwinde ihm die Waffe
und rede wahr, vergolde nicht alles. Lasse das Eisen stehen,
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das Eisen der Überwindung, der ungenehmen Arbeit, polstere
nicht alle Härten auf. Zage nur aufrichtig, daß man oft
und lang genug auf unbequemem Ztuhl sitzen muß.

werben heißt zur Gefolgschaft einladen, zur Gefolgschaft
der Zache, nicht der Person.

Diese Einladung ist immer mehr eine Frage und eine Vitte
al5 ein drängende Zchieben oder gar ein herrisches Mit-
nehmen.

Es gibt aber kalte Fragen und leere Litten. 3ie gehen in
Tust auf. „wi l lst du dir die Zache nicht einmal ansehen?"
Das ist die kalte Frage. Zie wird warm, wenn sie von der
Aussicht auf einen anziehenden Genuß begleitet wird. Man
sollte nach dem guten wi l len erst fragen, wenn man eine
Lockspeise vorhält, die dem wi l len schmeckt. „Uomm doch,
bitte, einmal mi t ! " Das ist die leere Litte. Fülle sie mit
irgendeiner schönen Aussicht, die das Auge deines Freundes
zum Leuchten bringt.

Und wenn du einen Kameraden zum Mitgehen bewogen
hast, mußt du ihn gleich in den Kreis der schönen Gaben
stellen, die ihm in der neuen Gemeinschaft winken. Lassest
du ihn einsam an der schwelle stehen, wird er bald enttäuscht
umkehren.

Gut werben heißt liebevoll zeigen. Auch das ist eine Kunst.
Das hinstellen vor ein neues, unverstandenes Zpiel, der Fin-
gerhinweis auf ein schimmerndes Etwas, das der geblendete
neue Ankömmling gar nicht sieht, ist kein kunstgerechtes
Zeigen. Zeigen soll immer auch eine Erklärung und Einfüh-
rung sein. Die alten Kameraden schließen sich um so enger
zusammen, je unvermittelter man ihnen den neuen vorstellt.
Man soll ihnen nicht bloß den Namen nennen, sondern zu
gleicher Zeit auch eine Geschicklichkeit des Ankömmlings an-
preisen. Zie müssen wissen, daß er einen Gewinn für ihren
Zirkel bedeutet.

Und wenn man eine Iugendbücherei dem Neugeworbenen
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öffnet, taste man zuerst nach seinem Fach und seinem Ge-
schmack und stelle ihn vor die Vücher, nach denen er gleich
freudig und staunend greift. Und wenn man gar Gedanken
zeigt, für die der Gewonnene eintreten soll, langweile man
ihn nicht an der Schwelle mit einer lehrhaften Erörterung
über Geist und Zweck und rechte Krt. Cr hat doch herz und
Kugen. wenn er erst einmal mitten in einer begeisterten
5timmung steht, fühlt er den 5inn der Vewegung heraus.
Cr sieht die Krbeit und greift zu. verschaffe ihm dieses Er-
lebnis möglichst bald. Cr hat doch auch Unochen. Cin sanfter
Nippenstoß, wenn er aus der Reihe taumelt, ist ihm lieber
als eine langatmige Anweisung über Reihenstehen.

Man erkläre erst, wenn man gefragt wird.
Zum hören kann man zwingen- man tue es, wenn man

überhört werden wi l l . Zum bereitwilligen hören kann man
nicht einmal einladen. Ntan muß die Vereitwilligkeit ent-
zünden. Das heißt werben.

Um aber Feuer zu bringen, muß der Führer heiß sein
vor Cifer, Vegeisterung, Liebe zur Zache. Cinen Feuerkopf
sollte er haben. Jeder, der neben ihm steht, in seine Glut
blickt, ihn schaffen sieht, muß warm werden und gleich
miteinspringen, nicht bloß in den verband, auch in die
fröhliche Arbeit.
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Zielstrebige ltrbeit

Die neuen Iugendoerbände erziehen sich Krbeitsgemein»
schaften. 3ie wollen nicht in Allgemeinheiten zerflattern. 3ie
verteilen ihre Kufgaben und gliedern ihre Zwecke. Religion
und Lebenskunde, Literatur und Uunst, politisches und so-
ziales wissen, wandern, 3piel und Turnen schichten Gruppen
von Jüngern und Nutznießern zusammen. Diese führen ihr
eigenes Leben und suchen eigene Rreise.

Den jungen Führer erwarten hier schwere Kufgaben. Zeine
Liebhabereien dürfen nicht einseitig k)err spielen. Er muß
ein freundliches Gesicht haben für Gegenstände und Formen
und Übungen, die ihn weniger anziehen.

Die Gründungen der einzelnen Gruppen rege er an nach
Besprechung mit seinen Freunden, die Leitung überlasse er
den „Fachgenossen". Erwachsene Gönner der Vewegung frage
er um Rat und bitte um ihren Veistand, lasse sich aber nicht
alles eingeben und vorsagen. 3onst kann die Gruppenein-
teilung leicht ein Kltersgepräge erhalten, ins Fachmännische
einlaufen und in eine gelehrte Ecke geraten, wenn der Ein-
teilungsgrund der Gemeinschaften einseitig theologisch oder
literarisch, oder sportlich ist, hat der bewegliche Geist der
Jugend nicht laut genug mitgesprochen.

Krbeitsfreudigkeit bleibt nur lebendig, wenn keine Krbeits-
flut den Jugendoerband überschwemmt. Die einzelnen Grup-
pen dürfen über Zeit und Raum nicht miteinander in streit
geraten. 3ie dürfen auch nicht durch zu häufige Tagungen
die Mitglieder langsam umbringen oder durch Dauersitzungen
den Todeskeim der Langeweile in ihre Verbindung senken.

Gewöhnlich entwickelt sich die 3ache so: Es geschieht zu
viel oder gar nichts.
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Eine Gruppe blüht, z. V. die literarische. Klle übrigen
wollen ihr beikommen und laufen sich heiß um Mitglieder,
wenn ein weises Gesetz das Einschreiben in mehrere Gruppen
verbietet, greifen kleine Machenschaften ein, um die zum
3chlaf neigenden Beisitzer der einen Abteilung in eine andere
zu schieben. Teilnehmer zu gewinnen, setzt man die Vehätngen,
die zu nichts rechte Lust haben, in Bewegung und flößt den
Gleichgültigen künstliche Tropfen einer aufgezwungenen Ve-
geisterung ein. Man züchtet dann Masse, nicht Nasse. Jede
Woche hat zwar ihre Plage, aber die Zitzreihen füllen sich
mit Gähnenden. Kuf dem Papier und in den Mitgliederlisten
eitel Glanz, die Wirklichkeit ist schlaftrunken.

Das ist der richtige weg nicht.
Der Rern jeder Gruppe wenigstens muß aus Jungen be°

stehen, die wirklich van Lust und Liebe zur Zache erfüllt sind.
Ein Lottospiel ist die Gruppeneinteilung nicht, „wer hat
schon mal eine Uunstmapve durchgeblättert? — Du? — sehr
gut. — Zchriftführer aufschreiben. — Uunstgruppe." — Der
tterl hat sein Patent. — Naturwissenschaftliche Gruppe:
„wi l lst du die Jupitermonde sehen?" — Meinetwegen, —
ganz gern.' — „Kufschreiben, Schriftführer! — Und den
N. kannst du gleich mitnehmen. Cr dreht die Elektrisierma-
schine mit Vorliebe. — Und der M. sucht Zchwammerl und
behauptet, sie zu kennen. Kuch einreihen!" Zolche Jünger
der Landwirtschaft werden niemals auch nur ein einziges
kalb mästen.

v ie l zu verstehen braucht ja der Junge noch nicht, llber
llngeschmeckt muß er haben, er muß vor Lust mit der Zunge
schnalzen, wenn ihm der Vissen vorgehalten wird, dann erst
gehört er an den Tisch.

Zitzen einmal vier bis fünf Eiferer beisammen, so wird der
Ureis schon wachsen. Jetzt ist es an der Zeit einen interessan-
ten Vortrag halten zu lassen,- die Zögernden sind mit einzu-
laden. Es muß aber wirklich ein schöner, frischer Landregen
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sein. Dann schießen die Pilze schon auf. Cinen gelehrten Fach-
mann vor leeren stuhlen sprechen lassen, ist, höflich gesagt,
eine Varbarei. Kber Jungen durch einen langweiligen Vor-
trag gewinnen wollen, ist Dummheit. Und wenn gar barbari-
sche Dummheit zu einem Kkkord angeschlagen wird, ist jede
weitere Musik überflüssig. Das Zimmer wird von selbst leer,
Nette sich, wer kann. Kuf den ersten Vortrag kommt also sehr
oiel an. Der beginnende Eifer verträgt keinen Umfall. 3itzt
er einmal angewurzelt, so schreckt ihn eine Parenthese von
Langweile nicht so leicht auf- erst eine 3euche vertreibt ihn.

Man hat nicht immer einen Fachmann zur Verfügung.
Die Gelehrten haben doch auch manchmal anderes zu tun. Da
können denn auch die Mitglieder zum Vortrag antreten. Kber
sie sollten zuerst irgendwo am Rand der Wissenschaft be-
scheiden ihren Ztoff holen. Gleich mitten in die volle Gelehr-
samkeit hineinzuplatzen, ist unhygienisch, nicht bloß für die
Wissenschaft, auch für den tollkühnen Springer. Die auftretende
Gelehrsamkeit wird dann immer sehr blutarm, und der Über-
kühne, der sie verausgabt, übernimmt sich. Der Nest ist
Katzenjammer. 5lm äußeren Umkreis gibt es Platz genug.
Da übe man Uraft und Uönnen und wor t . Die Folianten
überlasse man stärkeren. Zache der Führer ist es, diesen
putsch gelehrter Wagnisse hintanzuhalten. 3ie müssen aber
Maß und 3toff und Zuschnitt zur Hand haben. Denn bloßes
haltrufen gilt nicht. Vesser machen heilt und hilft allein.

Überhaupt ist Maßhalten die Losung. Die Zirkel sind kein
Tummelplatz für Seminararbeiten. 3ie sollen nicht bloß der
Weiterbildung, sondern auch der Erholung dienen, wenn sie
spielend anregen, ist schon viel gewonnen. Ernst kann walten
auch ohne versteckten 3chulbetrieb. Cin frischer Meinungsaus-
tausch belebt die Erörterung. Dann sollte man aber für einen
Vorsitzenden sorgen, der Vescheid weiß. Denn die Gelegenheit
macht nicht bloß Diebe, sondern auch 3chwätzer. Und ein
schlußergebnis von Unsinn ist zwar erheiternd aber pädago-
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gisch anfechtbar. Die Gefahr des stümperhaften Drauflos-
redens aus einem Diesseits von Unwissenheit heraus über ein
unverstandenes Jenseits sehr nützlicher Wahrheiten hat schon
viele junge Uöpfe betört und manche Versammlung benebelt.
Jedenfalls soll sich der jugendliche weiter der Zirkel bei den
Aufrufen zur Rede und Gegenrede nicht das Motto wählen:
„Tanze du wicht, und der Gelegenheit schaff' ein Gedicht!"
sonst kann ein Grobian, der etwas von der 3ache versteht,
die Aristophanische Ungebührlichkeit deklamieren: „Cin Tölpel
beim Zeus wahrhaftig, der an der Pforte hier so greulich
unphilosophisch gestampft, unsern Gedanken, den wir fein
gesponnen, verklext zur Mißgeburt."

Kufbegehren sollte aber gesundempfindende Jugend gegen
die Übereiferer in Ordnung, Regelung und Gliederung, die
jeder Krt von Veranstaltung die freie Beweglichkeit nehmen
und jegliche Unterhaltung fest einmiedern und einschachteln
wollen. Da wird die frische Jungentagung zur Abgeordneten-
kammer, da zwingt man jede Zusammenkunft in die lang-
weilig'saubere Folge eines Arbeitsplanes. Cin Platzregen
über solche Philistersitzungen!

Zur echten Jungen a r b e i t gehören auch regelmäßige
Zingabende und gut vorbereitete Wanderungen, wie manche
Gruppe vergißt das.

Zache der jungen Führer ist es ferner, die einzelnen Abtei-
lungen in ihrem Vannkreis festzuhalten. Die Gefahr ist da, daß
besonders tätige Gruppen und Zirkel, z.V. die Junggruppe, die
Wandergruppen, eine Musik- oder Theatergruppe, zu viel 5elb-
ständigkeit in Anspruch nehmen, sich den allgemeinen Anord-
nungen nicht fügen, ihre Gelder unabhängig verwalten wollen
u.a.m. solche Gelüste darf man nicht aufkommen lassen. 5onst
wird der verband leicht gesprengt oder doch durch parteiungen
zerrissen. Die Führer sollen aber nicht eigenmächtig ent-
scheiden- Vollversammlungen haben den Veschluß in verband.

Und noch ein Verhängnis droht den jungen, vor Eifer und
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Tatkraft glühenden verbänden. 3ie übernehmen zu viel, rech-
nen nicht mit Zeit und Uraft, und die 5chule leidet. Die
Pflicht des Lernens steht doch an erster stelle, wenn die
Kufgaben im Nebenamt, im Handumdrehen erledigt werden,
bereitet sich ein Gefahrftand vor, der unfehlbar zum Zu-
sammenbruch führt. I n den meisten Fällen liegt hier die
schuld am Führer. Vremsenkönnen ist nicht bloß eine Uunst,
oft genug ist es eine Lebensfrage.

Man kann übrigens die Arbeitsgemeinschaften noch nach einem
andern Leitsatz einrichten. Cs bilden sich Gruppen von etwa 12
bis 15 Mitgliedern, die sich nicht bloß um eine einzelne Frage
zusammenschließen, sondern alle Dinge, welche die Teilnehmer
interessieren, in ihrem Rreis besprechen. 3o macht es z.V. die
großdeutsche Jugend. Die Führer dieser Gruppen können dann
unter sich 3onderversammlungen abhalten. Die erste Zu-
sammensetzung der Abteilungen wird wohl schwieriger sein,
weil man den einzelnen nicht mit der besonderen Knlockung
werben kann, die ihn erwärmt. Hier sind es also die Gruppen-
leiter, die eine Gefolgschaft anziehen, sie werden zuerst ge-
wählt, und jeder schließt sich an den Führer an, mit dem er
zusammen arbeiten w i l l . 3ind aber die Gruppen erst einmal
geformt, so halten sie fester zusammen und arbeiten auf die
Dauer freudiger, weil die Gegenstände der Vestrebungen
mannigfaltiger sind. Die Gesinnungsgenossen, die sich zu einer
kleinen Gruppe zusammenschließen, feuern sich gegenseitig
an. Die wenigen saumseligen sind leichter aufzurütteln. —

Kber vergessen wir über diesem Ernst und 3cherz des täg-
lichen Haushaltes in unsern Zirkeln die großen arbeiten des
Verbandes nicht. Hier erst eröffnet sich dem Führer der
schönste Wirkungskreis. Die Jugend hat auch weltaufgaben,
heute mehr als je. 3ie soll sie jugendlich anfassen, aber nicht
vernachlässigen.

sie erklärt dem schund und schmutz den Urieg. Hat man
es doch erlebt, daß die „Großdeutschen" in einer 3tadt allen
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Kitsch und Greuel minderwertiger Ansichtskarten aus den tbe»
schuften verbannten. Nicht durch Geschrei und Gewalt, sondern
durch wohlgeordneten und beharrlichen Einspruch, durch be-
sonnenen Nat, ersatzschaffende Hilfe und eine eigene „Karten-
organisation", die Zchönes und wertvolles für den Unflat
anbot.

3o sollte frische Jugend sich zusammenschließen, und 5verrc
verhängen über Vuchhandlungen und Händler, die jene berüch-
tigten Pfennigsbüchlein verschachern, Erzeugnisse von Idioten,
Geschäftsschlager blutsaugender Vampire, Nahrung für Geistes-
krüppel. Ulan ruhe nicht, bis die Eltern diesem Femgericht bei-
getreten sind. Die Indianergeschichtenkrämer mögen dann in den
Mond verziehen. Man kann ihnen wohl auch in ihren Vuden
ein höfliches aber kräftiges wor t über den Ladentisch kredenzen.
3ie müssen wissen, daß ihnen viele Runden verloren gehen,
wenn sie Vild und Vuch der Zchmutzzunft nicht aus den Fen-
stern entfernen. Ein kleiner Vund Unentwegter würde aber
Zeit und Mühe verlieren. Nur die Masse behauptet das
Zchlllchtfeld. I n kleineren 3iädten müssen wenigstens Drei»
viertel aller Zchüler gewonnen werden. I n Großstädten wird
sich nur in einigen Vezirken etwas erreichen lassen. Um-
sonst ist auch da die Arbeit nicht, wenn man sich nicht ver-
zettelt, mehrere tausend Zchüler zusammenbringt, das wert
auf eine bestimmte Zahl von Geschäften beschränkt.

Nur zielstrebige und feurige Führer leisten diese schwere
Krbeit. Daß die Frucht immer erzielt wird, wage ich nicht
zu behaupten.

Auch Kino und Theater kommen an die Neihe.
Aber brüllende Proteste wahrend der Vorstellung sind

unvornehm und geschmacklos- auf die Dauer verfehlen sie
auch ihren Zweck, warum sollte übrigens gesunde Jugend
den Gifthauch verpesteter Luchsen einatmen, am Kunstdünger
eines auf der Vühne erwachenden Frühlings herumschnüffeln,
und im ekelhaften Moder eines Zchloßbordells wühlen. Es gibt
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Geistegleichen genug, die dort Tag um Tag verfaulen. Gar
aber den Geldsack feister Filmschöpfer füllen, die in ihren
Lasterhöhlen die verruchtesten Triebe, vor Lust schmatzend,
ausbrüten, — damit wäre ein Protest, auch ein nachträglicher,
zu teuer erkauft. Man weiß gerade genug von diesen Rassen»
stücken, um sie zu entlarven. Möglichst viele von solchen
Gossen zurückhalten, das ist der Veruf der Jugend. Witz und
Zpott und beißenden Hohn darüber ausgießen, wo immer man
in den Vereich der Ungescheiten kommt, die sich an diesen
Düften weiden, die Niederträchtigkeit gemeinen Zinnenkitzels
herunterreißen, mit der heiligen weihe hoher Runst diese3
Gelage der Zchamlosigkeit sprengen, das ist wertvolle Arbeit
im jugendlichen 5t i l .

Kber organisieren müssen die Führer diesen Widerstand.
Nenntnislos darüber pfauchen, wäre unaufrichtig. Kuch wenn
man spottet, muß man Bescheid wissen. Hier steckt die Kuf-
gabe der erwachsenen Leiter und Verater, die klug und takt-
voll, literarisch wohlgeschult, von hoher künstlerischer und
sittlicher warte aus, enthüllen, aufklären, Kufschluß geben.
Die jungen Führer müssen an sie herantreten und um ihren
Veistllnd bitten. Eine rein moralische Mißbilligung verfängt
nicht. Man decke die Geschmacklosigkeit und die Uunswer-
derbnis ab, man zeige die Noheit der Wirkung und die un-
geschlachte Pöbelhaftigkeit der KusdruckZmittel,- denn hier
fehlt fast immer selbst die Knmut des Frevels.

Den Widerstand organisieren, heißt dann auch, die ver-
nünftigen und Neifen zu diesen literarischen Kufklärungen
heranziehen, es heißt die Tüchtigsten auswählen, die in Tages-
zeitungen die feurige Verwahrung der Jugend veröffentlichen-
man stelle eine Gruppe zusammen, die wehrend und warnend
den unerfahrenen Jüngeren beisteht, man sorge für Vor-
träge, die begeisternd rufen und wecken, was immer an reinen
Idealen und heiligem Zorn in Jünglingsherzen schlummert.

Die außerordentlichen Erfolge des Jugendringes beweisen,

61

http://rcin.org.pl



daß eine geschickte Organisation schmutz und schund in
großem Umfang bezwingen kann.

Kuch soziale Gesinnung sollen die Iugendverbände wecken
und üben. Einführende und aufklärende Vorträge über prak-
tische Fragen mit angeschlossenen Erörterungen kann man
nicht missen, wichtiger ist aber die Tat: Mitarbeit von Gym-
nasiasten in den Iugendvereinen der schulentlassenen, Weih-
nachtsbescherungen für arme Rinder, aus dem e igenen
Ü b e r f l u ß großmütig zugetragen, Veranstaltungen in
Waisenhäusern, Urankenbesuche bei verwandten, Kameraden
und Wohltätern.

was über diesen Nahmen hinausgeht, darf nur unter 5ln-
leitung und Führung eines sehr erfahrenen und klugen Mi t -
gliedes des vinzenzvereines geschehen. Denn Uranken- und
Armenpflege und das „Werk der Familie" ist ausschließlich
Zache der Erwachsenen, wenn der Führer arge Mißgriffe
vermeiden wi l l , unternehme er keinen einzigen selbständigen
schritt auf diesem Gebiet.

Ueine Grenzen sind dagegen seiner entschlossenen Gesin-
nung gesetzt, überall einzuspringen, überall einzugreifen, wo
es gilt, einem Uameraden zu helfen. I hn muß ein heiliger
Eifer der Fürsorge erfüllen, wo schlechtes aufkeimt, zertritt
er es schonungslos, wo ein junger Freund umgarnt wird, zer-
reißt er tapfer Netz und schlinge, schwäche stützt und stählt
er. schüchtern sprossende Gutsaat pflegt er, ein sorgsamer
Gärtner, mit der sonne des Veispiels, dem fruchtbaren Regen
aufmunternder Worte, mit einer Hand, die zufälliges Unkraut
ausjätet, mit einem Vlick der Freude, der allein schon das
Wachstum fördert. Ein richtig arbeitender Führer ist immer
Vorkämpfer, immer Uünder des Guten, immer sendbote.

Diese Innenarbeit gehört wesentlich zu jeder echten Jugend-
bewegung, sie kann freilich auch, wenn der Junge nicht klug-
bescheiden und feinfühlig ist, zu einer unjugendlichen und
verhängnisvollen seelsorge ausarten. Unkraut im Weizen!
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Eintracht mit den Erziehern

Eine neue schöne Gemeinschaft schaffen zwischen Lehrern
und schillern, dieser Wunsch ist jetzt in aller Mund und herz,
bei 5llt und Jung. Vb die Wege, die man bisher einschlug,
auch nur gangbar sind, können wir hier nicht untersuchen.
Kber die jungen Führer der neuen Vewegung muß dieses
Hochziel begeistern und zu kraftvollen versuchen anspornen,
lassen wir dabei die Frage der Zchülerrate, die auch bei den
Jungen vielfach auf heftigen Widerstand stießen, unberührt.
Eröffnen sich doch noch manche andere Pforten. 5tber bekennen
mir es gleich freimütig, einen weiten Zpielraum hat der junge
Führer auf diesem Felde nicht. Cr muß in engen Grenzen nach
dem Erreichbaren langen.

Tr i f f t er auf verständnislose Härte, auf steifnackige ver-
knächerung, auf kalte Zurückhaltung, so wird er nichts er-
reichen, wenn er schmerzlichen Knprall und verwundende
3täße verhindert, hat er das Menschenmögliche geleistet.

wo immer aber ein wohlwollender Lehrer Annäherung an
die Vewegung sucht, soll man ihm mit herzlicher Vereitwillig-
keit entgegenkommen. Kleine Unebenheiten des Plans, auf
dem sich Lehrer und Zchüler täglich begegnen, suche der Führer
zu glätten oder zu überspringen. Jungen regen sich oft über
Kleinigkeiten ungebührlich auf und vergessen über einer unge-
schickten Handbewegung gütige Kugen und fein berechnete
Meisterstücke. Der junge Führer beobachte und enthülle die
freundlichen Zeiten des lehrenden und erziehenden Jugend-
freundes, die vielleicht durch auffallende Eigentümlichkeiten
verdeckt sind. Er ziehe so wohlmeinende Herrn in den planen-
den und beratenden Kreis seiner Gefolgschaft und gebe ihnen
Gelegenheit, ihre Klugheit und Liebe gewinnend auszuspielen.
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Das Gerechtigkeitsgefühl der Jungen wird allmählich siegen.
Der Herr muß freilich von der Jugend lernen können und
wollen. Das rührt nicht einmal an wahres Ansehen, selbst
wenn man sich zu diesem Unterricht bekennt.

Übermütige Jungen, die spottlustig auf die schwächen der
Erwachsenen lauern, können leicht die langsam arbeitenden
Absichten des Führers vereiteln. Wenige striche zaubern eine
komische Figur hervor, und Zerrbilder haften unausrottbar.
Zache des Führers ist es, diesen karrikierenden Griffel recht-
zeitig zu zerbrechen. Allein kann er das nicht. Cr sammle eine
wehr Gleichgesinnter um sich, und fahre, jetzt ruhig und
sachlich, dann witzig und rauh über die boshaft zeichnende
Hand. Nur lehrhaft darf er nicht werden, kein Fünkchen
eines streberischen Vorteils darf aus seiner Verteidigung auf-
glimmen. 3inn und Zache der Jugend müssen im Vorder-
grund stehen.

I n andern Fällen freilich muß der junge Führer tatkräftig
und tapfer den Korpsgeist der Masse aufrufen, wenn die
meisten Mitschüler meinen, daß einem Kameraden regelmäßig
Unrecht geschieht, urteilen sie gewöhnlich richtig und sie sollten
sich zu einer gemeinsamen Tat aufraffen. I m Notfall müssen
sie selbst den weg zum Direktor finden. Denn nichts verbittert
so, nichts zerstört so unbarmherzig das vertrauen zwischen
Lehrern und schillern als eine lleihe ungerechter Maßnahmen,
störrische Frechheit bringt niemals Heilung, aber ein festes
Zusammenhalten und eine ehrerbietige Verwahrung am rech-
ten Vrte löst Mißverständnisse und leitet bessere Beziehungen
ein, wo immer noch ein Wille zur Eintracht lebendig ist.
Der junge Führer gehört bei solchem Marsch an die spitze,
wer sinn für Erziehung hat, wird ihm Dank wissen.

Unter strammer Führung muß auch der Innungsgeist der
schüler tapfer zum Angriff schreiten, wenn die Ehre einer
oberen Klasse angegriffen wird. Die Jungen treten da nicht
allein für sich selbst ein, sie wahren auch würde und An-
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sehen der schule. 3o sollten sich Jungen gewohnheitsmäßige
Beschimpfungen nicht gefallen lassen. Cin gelegentlicher Zorn»
ausbruch mit kräftigem Veinamen kann auch dem besten
Lehrer entschlüpfen, kluch gibt es Herren, die furchtbar pol»
tern und schimpfen können, aber dabei ein gutmütiges,
goldenes Herz haben. Man muß sie lächelnd ertragen, wenn
aber eine ganze Vberklasse Tag um Tag in naturgeschichtlichen
Übernamen ertränkt wird, vom gemeinen Haushund an über
alle landläufigen Uälber und Hornochsen bis zur orientalischen
Gesellschaft der Trampeltiere und Dickhäuter, ist es einfach
Pflicht, aufzubegehren und um anstand zu bitten, sobald alle
wie ein Mann zusammenstehen, muß der Tierpark geschlossen
werden, w o aber gar aus dem schimpfenden Ton förmliche
Mißachtung der Jugend herausklingt, soll man keinen Rechts»
gang scheuen, bis man einen Unfug abgeschafft hat, der jeden
ttnsatz eines schönen Verhältnisses zwischen Lehrern und
schillern totschlägt.

M i t den erwachsenen Leitern und Freunden der Vewegung
sei der Führer ein Herz und eine seele. Zu dieser Gesinnung
muh er freilich seine ganze Gefolgschaft emporheben, sonst
ist sein persönliches Einvernehmen fast mehr schädlich als
nützlich. Man wird ihn der streberei und des schäntuns
bezichtigen, und diese Anklage wäre der Knfang vom Cnde.
Echte Führer sind hier ausnehmend feinfühlig und vorsichtig,
sie meiden auch den schein des Kugenaufschlags nach oben,
sie lehnen beharrlich persönliche Vegünstigungen und vor«
teile ab, sie können sogar zeitweilig zurückhaltend sein bis
zur Kälte, um jedes stäubchen des eigenen Nutzens weg-
zublasen, selbst wenn sie innigste Freundschaft mit dem
Leiter verbindet, geben sie sich bei amtlichen Anlässen und
vor den Kugen der Gefolgschaft anders als im persönlichen
Verkehr.

Dieses schöne Verhältnis zu den Freunden und Leitern der
5 vorkowLll i , Führende Jugend. 65
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Vewegung hängt allerdings nicht von den Jungen allein ab.
3ie müssen es aber nach Möglichkeit pflegen.

I n erster Linie soll sich der junge Führer mühen, die
Neligionslehrer für die Vewegung zu gewinnen und ein köst-
liches Familieneinvernehmen mit ihnen herzustellen.

Das wird um so leichter sein, je weniger rechtlich umschrie-
ben das Verhältnis der Herrn Neligionslehrer zur Vewegung
ist, je mehr sich ihr Einfluß auf moralisches ansehen und
persönliche Art stützt. Aber das zu bestimmen, ist zuletzt
nicht Zache der Jungen. I n jedem Fall sollten innige Vande
von hüben und drüben geknüpft werden.

Die Neligionslehrer wollen doch diese jungen seelen nähren
und formen. 3ie unterrichten, nicht bloß um zu bilden, noch
weit mehr um zu erziehen. Das Himmlische, das sie vermitteln,
ist ein wissen, das unmittelbar lebendig werden soll zum wo l -
len und vollbringen. 3ie sorgen für die Frucht, die reifen wird,
beflissener als für den Ueim, den ihre Hand in die Furche legt.

Aber ihre Hand ist wie die Hand des Frühlings. Diese
weckt das Leben für den Crtrag des 3ommer5 und des herbstes,
sie schmückt aber auch mit grünendem Erwachen und mit dem
Nosenweiß blühender Pracht den bezaubernd schönen Augen-
blick. Man vergißt die kommende Frucht und labt sich am
duftigen Kufleuchten der Lenzesherrlichkeit. 3o vergißt auch
der Neligionslehrer und der Leiter, wie sie die Jugend wünscht
und braucht, über dem Crnst des Zieles das fröhliche Glück
des Augenblicks nicht. Cr möchte die volle Eigenart, die schöne
Gestaltfülle der jugendlichen Lebensform verwirklichen helfen.
Cr ist dazu berufen. Denn er öffnet mit sorgsam tastendem
Finger durch den Anschlag der Erkenntnis und den heiligen
Ruf zu sittlichem streben die hüllen, unter denen alle gott-
geschenkten Keime schlummern,- er lockt aus der staunend er-
wachenden 3eele des Rindes die 3ehnsucht nach einem geistigen
Geschmack, das händeaufhebende Gebet zu dem unendlichen
Wesen, das man liebt, ohne es zu sehen,- aus dem Nocken
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und Zweifeln des Reifenden hebt er alle um Kufklärung und
Gewißheit ringenden Fragen. Und so glüht und sprüht um
ihn des Unaben und Jünglings religiöser Frühling, wunder-
bar frisch und in einen sonnigen Morgen getaucht, blüten-
reich und glücklich im Genuß des Augenblicks.

Die Zarge um eine junge 3eele schlägt möglichst häufig die
Glocken an, die glückliche 3tunden verkünden, jugendliche
Pflicht und Ernst sollten täglich den Feierabend köstlicher
Freuden genießen. Die Zterne einer glücklichen fugend be-
ruhigen mit ihrem milden 3chein die dunkelsten Nächte der
Mannesjahre und des alters. Diesen 3ternenhimmel des
Menschenfrühlings anzuzünden, ist der schöpferische Veruf des
Neligionslehrers und aller weiter der Jugendbewegung. Ihre
3eelsorge ist immer auch Pflege jugendlichen Frohsinns und
unschuldiger Freuden.

Der Führer soll für sich und seine Gefolgschaft diesen seel-
sorglichen Veruf des Neligionslehrers und des Leiters mit
dankbarem Herzen anerkennen und ihm die Wege ebnen,
w i rd sich doch die Jugendbewegung um so freier auswirken,
um so ungehinderter betätigen, je herzlicher sich das Ver-
hältnis zu den Männern gestaltet, deren Pflicht es ist, 3chritt
und 3turm der Jugend mit sanft ordnender Hand zu lenken.
Die Führer werden um so offener reden, um so selbständiger
handeln, um so zäher den hinreißenden 5chwung der Vewegung
bewachen können, je unbefangener die Jungen mit diesen
Freunden verkehren, je sicherer sie sind, daß kein schulstrenger
Vlick den Freimut straft, die Kugendienerei züchtet, die auf
ihre verbandsrechte eifersüchtige Entschlußkraft der Jugend
hemmt. Kber diese 3icherheit wird nur aus dem Zusammen-
klang der Autorität und Freiheit erstehen. Verständnis für
diese Toneintracht und heilige Liebe zu ihr muß im herzen des
jungen Führers glühen. Denn er soll alle 3eelen seiner Ua-
meraden auf den großen Cinheitsion dieser 3ymphonie
stimmen und in ihren vollklang einverleiben.
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Der Führer alz Vorbild

wie immer man sich zur Frage stellt, ob ein sachliches Ideal
oder ein menschliches Vorbild im allgemeinen fruchtbarer und
tiefer anregt, sicher ist, daß die Jugend vom lebendigen Muster
innerlicher ergriffen, heißer begeistert und zur Nachahmung
gespornt wird als von der leblosen Zchönheit eines Leitsterns,
eines Hochzieles.

Für die Jugend gilt unzweifelhaft 5chelers tiefer Ausspruch:
„Nichts gibt es auf Erden gleichzeitig, was so ursprünglich
und was so unmittelbar und was notwendig eine Person selbst
gut werden läßt, als die einsichtige und adäquate bloße An-
schauung einer guten Person in ihrer Güte."

Das muß der jugendliche Führer verstehen, das muß er sich
gesagt sein lassen, wenn er durch sein „Veispiel" führen wi l l .

Es ist eine ganz eigene Zache um dieses Kpostolat des Vei-
spiels.

Mein Freund Ü. ist aufrichtig fromm. Daß er durch seine
Frömmigkeit andern zum Veispiel werden kann, kam ihm
niemals in den 3inn. Cr betet wie der Vogel singt. 3ein
3akramentengang ist ihm stille, heilige Herzenssache. Ve-
merkt werden wi l l er nicht. Er kennt aber auch keine Heimlich-
keiten aus Menschenfurcht. 3ein Gottessang ist offenkundig,
aber nicht für die Öffentlichkeit. Vb ihn der 3chatten eines
Zweigs verbirgt, ob ihn ein 3onnenstrahl beleuchtet und
verrät, ficht ihn nicht an. 3eine Frömmigkeit ist für ihn und
für Gott.

Er ist ein „Veispiel" für alle, die es wollen. Zweck ist ihm
das Veispiel nicht. Mögen andere es anders treiben. Freund
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3. hat seine schlichte 5lrt. Und dennoch wirkt er als Vorbild.
Nicht weil er so und so h a n d e l t , sondern weil er so ist ,
weil der wert, den er abstrahlt, Nebe aufruft. Cr führt.

Meinen Freund U. möchte ich einen „Rechtler" nennen. Cs
ist Lob, kein 3pitzname. Der Junge ist kein Zchüler-, nicht ein-
mal ein Iugendrechtler von Veruf. Denn für das Lehrmäßige
hat er keinen grünen Tisch. Vegeisterung für die Gerechtigkeit
flammt in ihm auf, wenn er an Unrecht stößt. Dann vergißt
er sich und alle Ulüngeleien seines Vorteils. C3 siedet in ihm,
sein wor t bahnt sich kochend Vahn. Dieser heiße Huell ist
wie eine Naturgewalt. Kn ein Musterstück des Veispiels hat
Freund U. niemals gedacht. Cr würde staunend um sich
blicken, so man ihn auf den Katheder setzte, wenn aber
seine Wangen glühen, seine Kugen leuchten im Kampf ums
Recht, wenn seine selbstlose Tapferkeit dem überlegenen Un-
recht die 3tirn bietet, sammelt sich klchtung im kreis der
Kameraden. Gibt es ein Recht anzufechten, so findet man ihn
zur stelle, seine mutige Tat wird anerkannt und besprochen.
Man ruft sie an und nützt sie aus. Nicht sie ist es aber eigent-
lich, die vorbildlich wirkt. Der Charakter, der hinter ihr steht,
der innere wert , dem sie entstammt, schlägt an dieses und
jenes Herz. Liebe wird wach und Liebe entdeckt erst das Vor-
bild, auch Freund U. führt.

Die auserlesenste Neihe guter Handlungen gestaltet sich
erst lebendig zum Vorbild, wenn man sich der (yuelle be-
wußt wird, der die Taten entspringen. Das Vorbild ist immer
mehr ein ruhendes 3ein als sein bewegter Ausdruck.

Das ist ein wichtiges psychologisches Gesetz. Man täuscht
sich in der Zergliederung eines Cinflusses, weil die Tat das
erste ist, das man wahrnimmt. 3ie ist mehr Knlaß als Ve-
weggrund.

was ich also sagen wollte, ist das: Der bewußte Wille,
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Muster zu sein, ein gutes Veisviel zu geben, andere durch ein
vorbildliches Wesen zu bessern, ist nicht bloß unjugendlich,
er verleugnet auch die echte Vornehmheit wahrer Tugend.

Es schleicht sich in ihn leicht der pharisäische stolz des selbst-
vergötternden Wortes ein: „Herr ich danke dir. daß ich nicht
bin, wie dieser und jener." Man gefällt sich in seinem Licht
und bemitleidet nicht ohne unsichtbar verschanzte Schadenfreude
die Finsternis des Vpfers solchen angreifenden Veispiels. wer
gut ist, gibt Beispiel genug- eine auf Lichtabgabe gerichtete
Kbsicht verstärkt die Einwirkung nicht. 5ie kann sie aber leicht
hemmen, ja zerstören, hier gilt das wor t von der Verstim-
mung, sobald man Absicht merkt.

Die Pflicht gutes Veisviel zu geben, schafft keinen Gegen-
grund. Geben mag Pflicht sein, und du gibst, wenn du gut
bist. Niemand fordert von dir das Augenmerk auf die Gabe.
Deine Linke soll nicht wissen, was die Rechte spendet.

Meinst du vielleicht, daß diese bewußte Übung des Veisviels
deine innere Güte mehrt? Vorbild sein ist gut, könnte man
sagen, Vorbild sein und es sein wollen, um dem Nebenmen-
schen Gutes zu erweisen, ist besser. Die von der Absicht be-
gleitete tätige Güte mehrt den eigenen innern wert.

3ehen wir zu. Dein Freund ist selbstsüchtig und denkt nur an
sich. Du willst ihn für wohltätige Liebe gewinnen und nimmst
ihn mit zum Vesuch eines armen Uranken. Cr soll das Vei-
spiel und das wor t der Liebe erleben und aus dem Vilde
3inn für selbstlose Güte lernen. Du selbst bist nicht bloß
Vorbild, du willst es sein. -"> Nur gemach, was du erreichen
willst, ist sittliche Hebung deines Freundes. Zur hebenden
Kraft wird die Anschauung einer sittlichen Tat. Daß du selbst
die Handlung setzest, ist gleichgültig,- daß gerade du Träger
des Vorbildes bist, ist eine Zufälligkeit. Cs ist nicht richtig,
daß du Vorbild sein willst, du willst nur das Gute offenbaren.
3o wenigstens, wenn du ganz vornehm handelst. Du wirst
nicht dadurch besser, daß du Vorbild sein w i l l s t . Du wirst
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nur dadurch besser, daß du deinem Freund durch vorzeigen
einer ethischen Zchönheit zum innern Wachstum verhelfen
willst.

Lei ihm ist es allerdings umgekehrt. Die in der Handlung
sich offenbarende geistige Zchönheit wirkt auf ihn anziehend,
weil er dich liebt,- er liebt dich, weil du so bist, nicht weil
du solche5 Veispiel gibst.

Dein Veispiel aber reißt ihn mit.
Gib also gutes Veispiel, doch niemals in lehrhafter Auf-

machung, niemals in der steifen Form einer sich aufdrängenden
3atzung für deinen Kameraden. Für ihn ist vertrauen zu dir
die tiefste bewegende Kraft, und er gewinnt vertrauen, wenn
er sieht, daß du klar verstehst, was du sprichst und willst,
daß wor t und Tat bei dir übereinstimmen, daß alle Ziele des
Verbandes an dir einen aufrichtigen und eifrigen Förderer
finden, daß du ihm in Zachen der Führung überlegen bist.

Und jetzt noch etwas ganz Vedeutsames.
Nicht der ist der tüchtigste Führer, der Veranstaltung auf

Veranstaltung häuft und seiner Gefolgschaft ein Vorbild sein
wi l l in atemloser Vetriebsamkeit. wenn er so erfüllt und
durchglüht ist vom Geist des Verbandes, daß sein wor t und
Wesen und wirken das innerste 3ein und Vild der Vewegung
gleichsam verkörpert, daß er seine Krt und sein Feuer den
Gruppen unwillkürlich mitteilt, daß er viele zusammenhält
mit e infachen Mitteln, kargem wor t und reicher Hingabe
ohne den aufwand unaufhörlicher und überlauter „Unterhal-
tungen", dann erst taugt er zum Führer und ist voll und
ganz an seinem Platz.

Cr wirkt vorbildlich als lebendiger Winker und Wecker der
Vewegung.
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Führernachwuchs
Junge Führer haben oft Herrschgelüste. 3ie dulden keinen

zweiten neben sich und fordern eine Unterwerfung, die sie
im eigenen Vereich ganz entschieden ablehnen. Diese Eifer-
sucht verdirbt ihren Einfluß und gefährdet den gesunden Nach-
wuchs. Zumal die Junggruppen können unter solchem Dik-
tatorendruck schwer leiden.

Der Führer au3 den obersten Klassen vergißt nur zu leicht,
daß die Gruppen der Jüngern auch ihr Zelbstbestimmungs-
recht haben. Cr knirscht unter jedem schein von Veoormun-
dung durch erwachsene Verater, selbst aber droht er und loht
auf mit seinem gehorsamheischenden wi l len, sobald ein Wi-
derspruch aufzuckt, bäumen sich sein 3tolz und sein Zorn auf.
Er möchte alles gern selbst tun. Und dennoch braucht die
Jugendgruppe mehr als die höheren Jahrgänge Nat und
Leitung älterer erfahrener Freunde und fügt sich ihnen sogar
lieber als der hastigen Ungeduld junger Führer. Man lasse
also auch den Kleinen und Mittleren ihren wi l len und ihren
weg, wenn sie nur gegen die Ziele des Verbandes nicht ver-
stoßen.

Zur Erkenntnis und mutigen Vertretung dieser Ziele muß
man die Jüngeren freilich anhalten. Der Vorstand versammle
sie häufig und sorge für aufklärende Vorträge.

Der Gedanke der Jugendbewegung muß frisch und tief
eingelassen werden. Knaben verwechseln nur zu leicht die
hohen Ideale der Bewegung mit gleichgültigen Äußerlichkeiten.
3ie fühlen sich schon, wenn sie ältere einladen und eine ver«
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sammlung von Altersgenossen leiten dürfen, ein Programm
aufstellen und andern das wor t erteilen. Diese Artigkeiten
sind dann von wert, wenn sie aus einem Gedanken der 5elbst.
bestimmung herauswachsen sonst sind sie eitel Zvielerei. Zinn
für Jugendbewegung bekundet nur ein Junge, der Verant-
wortungsgefühl hat und auch Verantwortung für eine verhält'
nismäßig wichtige Zache übernimmt, innerhalb der Grenzen der
Verbandszwecke und gemäß seiner Ztellung in der Gruppe.

wenn diese Verantwortung keine Ueime ansetzt, sprießt
kein wahres Führertalent auf. Der reichste Vlütenregen stirbt
im Frost, wo die Wärme des Eifers fehlt. Zittert aber im
jungen Gewissen die Heiligkeit hoher Kufgaben nach, erstrahlt
in rufenden stunden vor der jungen 3eele die Lichtgestalt des
Wegweisers für andere, sammelt sich in Gefühl und Phantasie
die Lust an werbender Arbeit unter Altersgenossen, so ist
die Frage berechtigt, ob vielleicht ein neuer Führer am
wachsen ist.

Die Jungen des Vorstands müssen ein Auge haben für diese
zarten Pflanzen. Aus nichts erschaffen kann man sie nicht.
Jedenfalls ist das kein Menschenwerk. Lehm bleibt Lehm,
und harten 3tein macht man nicht weich. Aus sprödem ätoff
läßt sich kein Wunder schlagen. Etwas Formbares und ein
Gefüge, das sich verarbeiten läßt, muß vorliegen. Aber diese
auf bildende Hand wartende Führerknospe muß man zu finden
wissen. Der Nachwuchs der Führer, ihr Aufstieg hängt von
dieser Zcharfsichtigkeit der jungen Leiter ab.

wie leicht täuscht sich da der Unerfahrene. Da ist die ge»
fällige Allgegenwart eines jungen Kameraden, lächelnd und
dienstbeflissen, redselig und schnellend vor lauter sprunghaften
Einfällen, gelenkig im planen und Vrdnen, — und schon
wirft man das Auge auf diesen Anwärter des Führertums.

Aber die Oberflächlichkeit zuckt aus jeder seiner Fragen
und Antworten, eine unermüdliche Geschäftigkeit täuscht ge»
diegene Arbeit vor, die spielerische Ernstmiene ist geschickte
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Nolle, kein Gehalt der 3eele. Da muß man denn noch ein
bißchen länger 3alz essen mit diesen Vewerbern um Führung.

5llte und Junge verwechseln nur zu leicht den 5chauspieler,
der sich unter dem3cheinwesen der Tüchtigkeit und einer Maske
der Talente prahlerisch vorschiebt, mit dem ursprünglich 3tar-
ken, dessen Veruf es ist, sich durchzusetzen. Nicht jeder Führer-
ehrgeiz ist Ztreberei. Wenn man diese selbstbewußt Ve-
rufenen aus Kngst vor ihrer Kraft ausschließt, verbannt man
oft die fähigsten Uöpfe. Vequemer sind allerdings die Nachgie-
bigen, die sich leicht einreihenden, glatt beipflichtenden, schmieg-
sam einlenkenden Mittelmäßigen, die keine 3chwierigkeiten
machen, immer nur das allgemein bekannte und Anerkannte
befürworten, die musterhaft Mittelmäßigen, von denen keine
Überraschungen zu befürchten sind. Der junge Führer läßt
sich leicht durch ihr 3chritthalten mit ihm einnehmen und fäl l t
in die Netze ihrer für ihn schmeichelnden Vejahungen.

Mlerdings gibt es auch, häufig genug, einen gefährlichen
Ehrgeiz, der schlau zu betören versteht. Cr überholt bei
dem Uampf um die Kuslese den charaktervollen Jungen.
Der Ehrgeizige, der zur engsten Wahl kommen w i l l , versteht
sich zu Abkommen und Nachgiebigkeiten, um sich einzuschmei-
cheln, er beugt sich und schweigt, bis er im 3attel sitzt.
Ein echter Charakter kennt auch beim ersten Gang zum Wett-
bewerb diese verbindlichen Gefälligkeiten nicht. Cr ist aus
einem Guß und kann seine Ansichten nicht spalten, seine Ge-
sinnung nicht für einen Vühnenabend färben und für eine ge-
zierte Gastvorstellung kneten. I n seinem Vorspiel spiegelt sich
bereits das ganze 3tück, das er aufführen wi l l und wird. 3c>
kommt er leicht in den Ruf der eisernen 3t irn und der un>
entwegten Narrheit. I n jedem Fal l ist er unbequem. Man
zieht die (klastischen vor, die sich dünn machen können,- sie
sind leichter einzufädeln. Daß dieses 3ichducken, diese krau»
selnde Bewegung den aufrechten, festen Gang des Führers
verleugnet, vergißt man. Daß diese 3chmiegsamkeit des Chr»
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geizigen nur seine Kandidatur schmückt, übersieht man. Cr
kann schon noch steifnackig werden, sobald er den Vack und die
Zügel beherrscht.

Der Charaktervolle hat also den Vorzug, auch wenn er die
Nrbeit erschwert- vor der nachgiebigen Viegsamkeit des Ehr-
geizigen sei man auf der Hut. 3o pflege denn der junge Führer
unnachsichtig den Grundsatz: Der Tüchtige verdient Förderung,
auch wenn er unbequem ist.

Km meisten nehme man sich in acht vor den Ntundhelden,
die alles besser, ja allein wissen, und vor den Frechlingen,
die keine Ehrfurcht kennen. Echte Führer schweigen viel, auch
in lauten Versammlungen, und der echte Meister der Zukunft
wird in Vescheidenheit glänzen.

Und noch eine zweite Wahrheit präge jeder sich ein, dem
der Nachwuchs echter Führer am herzen liegt: Der größte Teil
des Guten im Weltgeschehen unterbleibt, weil die Menschen
den eigenen wertvollen Wirkungskreis eifersüchtig bewachen,
alles allein machen wollen, die Anstrengungen anderer, deren
gutes Zchaffen ihren weg kreuzt, nicht fördern, es sogar
verhindern. I n dem Augenblick, da diese Zelbstsucht stirbt,
erwachen zahllose Uräfte zu fruchtbarstem Teben, und NM»
lionen, nicht bloß Tausende, kommen auf den richtigen weg
und zu richtigen Zielen.

Der junge Führer lasse also selbstlos das Gute wachsen,
wo immer es in seiner Gefolgschaft fruchtoerheißend auf.
keimt.
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Führereigenschaften
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3elbstbeherrschung
Dll3 Vuch vom „Reifenden lieben" ist auch für den Führer

geschrieben. Denn ohne den M u t des H e r z e n s , des
W o r t e s und der G e s i n n u n g wird er niemals in die
ersten Reihen vordringen. Vereitwillige V i l d s a m k e i t er-
schließt sein 5tuge für die eigenen schwächen und Mängel,
öffnet sein herz zur Vitte um die meißelnde Krbeit des Mei-
sters. Iunge, unbildsame Führer bleiben in ihrer rohen
Formlosigkeit stecken. 5elbst gestaltlos, können sie nicht ge-
stalten. Ihrem starren 3tolz wird niemals auch nur eine
Handbewegung gelingen, die andere schmiegsam macht.

Der Führer muß im Richte wandeln. Nur wenn er au f -
r i c h t i g ist, Lüge und Verstellung haßt, bleibt es Tag um
ihn. Unwahrheit macht ihn unsichtbar. Denn man sieht ihn
und sieht ihn nicht. Man sieht Glieder und Gebärden und
ein führendes vorwärtsschreiten, das innere Getriebe der
Vewegung sieht man nicht, oder doch nur ein falsches, ver-
laroteä Vild. was aber wirbt und weckt und entzündet, das
ist der innere Geist der Führung, der sich wahr zeigen muß,
wie er lebt und fühlt, stimmt dieser Herzensinhalt nicht
zum äußeren Gebühren, oder straft er ihn gar offen Tügen,
so sieht man höchstens einen Menschen, der sich zur schau
stellt, der Führer, der Wege wiese, ist unsichtbar.

Cin Führer, der in Äußerlichkeiten aufgeht, ohne inneren
Gehalt, bleibt ein Possenreißer. Der innerste Uern ist echte
R e l i g i o s i t ä t . Nicht die wcrttriefende, schreibselige, die jetzt
auf einmal, „nach der kaiserlosen, der schrecklichen Zeit" wie
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eine Sturmflut die Gefilde der Jugend überschwemmt. Nein,
die gesunde, also schweigsame, die den Wangen frische Farbe
gibt, den Kugen Glanz und ruhige Beharrung dem Denken
und der Tat. sie fließt unterirdisch und befeuchtet grün»
und fruchtweckend die Fluren über ihr- man hört kaum ihr
Rauschen und schon sprießt aus ihrem wellensang der 3egen
lebenspendender 3aat. wenn uns nur das Geschmetter der
neuen Religionskapellen verschonte, die jetzt durch die llande
lärmen und die Jugend lehren wollen, Religion im Selbst»
betrieb zu erzeugen!

Die wundervollen herzenseinsamkeiten des alten Glaubens,
aus denen stille und starke Gebete aufsteigen, in denen be-
harrliche wi l len reifen, das sind die lebendigen Kräfte, die
wahre Religiosität bezeugen und Religion wecken durch den
ehrfürchtigen Zauber ihrer stummen Kndacht. Das ist reli-
giöse Führerart und Führertugend.

wahre Innerlichkeit hebt, wenn ihre Stunde schlägt,
auch im Jugendalter den 3chleier von ihrer Ulause, sie tr i t t
in die sonne.

Ohne ä innenbehe r r schung endlich ist der Führer im»
mer nur ein Ktom in der Masse. Jedes seiner anordnenden
Worte führt die Frage mit sich, ob er sich in der Gewalt
habe. Das wor t verhallt klanglos, wo die Selbstzucht ver.
sagt, wenn Sinnenlust das Kuge umrandet, aus den Reden
prickelt, um den Ruf Zagen spinnt, wird sich der Ureis der
vornehmen und reinen Jungen immer mehr lichten. Der
Junge dagegen, der das Erlaubte nur mit Maß genießt, und
am verbotenen nicht einmal achtlos nippt, erzwingt sich den
lauten Veifall der Vesten, di? schweigende Kchtung der Zin-
nendiener, die noch nicht verkommen sind, die stumme Ve°
wunderung der aufwärts strebenden Schwachen. Kämpfende
aber siegreiche, unberührte aber wissende Reinheit zeichnet
den jungen Führer mit dem Mal der Ehrfurcht und drückt
Ansehen auf seine Stirn.
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Man vergesse also vor lauter Führerfreuden sich selbst nicht.
Zumal die überschäumende Jugend gießt sich verschwenderisch
aus- sie kommt reich quellend vom Verg. Großmütig schäumt
ihr Überfluß über 3tein und wehr. 3ie ist so reich, daß sie
alle Ufer sprengen möchte. Kber auch sie muß ihr tyuell-
wasser au3 den Tiefen schöpfen, um nicht zu versiegen.

Es gibt so viele flache Führer. Uaum greift man in ihr
herz, schon stößt man auf den Grund. Es ist nur Oberfläche
an ihnen. Ein glatter Schein unter dem nichts lebendig und
keimend zittert, wie eine tote 3anddüne. Kein Gold, das
werte schafft unter der 3cholle. Ja, wenn man gräbt, stößt
man auf Geröll, oder gar auf sumpfigen Morast, solche
Jungen führen mit klingenden Worten, und ihre Taten sind
ein lautes Nichts, kein stiller Ruf zur Nachfolge. Das ist
es. Der Führer, auch der Jugendliche, muß eine heilige 3tille
einatmen, bevor er Worte ausgibt, die nicht bloß tönen, son-
dern auch bedeuten, bevor er Taten zeigt, die als erweckendes
Veispiel mitreißen, nicht bloß aufleuchten — um im Funken-
regen zu zersprühen, zu Ksche zu verglimmen. Er bilde sich
in 3ti l le, erziehe sich zur 3til le.

3ich selbst führen heißt also mit einer stillen Einkehr in
sich selbst beginnen. 5lm besten eine Exerzitieneinsamkeit
unter guter Leitung. Entscheidend sind hier 3elbsterkennt-
nis und 3elbstbesinnung auf Grund gut durchdachter ver-
nunfturteile, phantastische Wanderungen in ein Märchenland
der Tat verschäumen zu Dunst. Gefühlsüberschwenglichkeiten
bleiben immer grün. Kber eine ruhig glühende Vegeisterung
muß in dieser Einsamkeit einsetzen und bleiben. M i t Nei-
gungen und Lustgefühlen, welche 3innlichkeit und Vernunft,
Natur und Übernatur aufeinander Hetzen und auseinander-
reißen, muß aufgeräumt werden. Das volle Gleichgewicht
der 3eele, Maßhalten im Genießen, Vändigung der Leiden-
schaften durch Vernunft und Glauben, das ist das Ziel der
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Zelbstzucht. Den weg muß man beschreiten, die Richtung
einhalten, bei keinem Irrweg schmachvoll verzweifeln, vor
keiner reuigen Rückkehr sich schämen.

3ich selbst führen heißt um eine Menge erbärmlicher
schwächen des eigenen Herzens wissen. Das Geständnis vor
sich selbst ist der erste schritt zum Aufstieg.

5ich selbst führen, heißt, nicht im plötzlichen Kffekt han-
deln, nicht einmal nach 5timmungen. E3 heißt, sich fest-
gefügte Mittelpunkte von werten schaffen, welche Zympathie-
gefühle aufrufen und den wi l len unmittelbar oder mittelbar
bewegen. Zolche Mittelpunkte sind die Gedanken an Gott,
an die Eltern, an die Menschheit, an das Hochziel eines
fruchtbaren Lebens, an die ttrbeit für die Mitmenschen, an
den wer t der eigenen Vollkommenheit, an die Verklärung
der Hauptleidenschaft, an das Veispiel und die Nachfolge
Christi, an einen zu erhabenen höhen rufenden, vielver-
heißenden Veruf.

sich selbst führen, heißt, die Beweggründe für einzelne
Tugenden, Überwindungen, Vorsätze im Anschluß an die eige-
nen Erfahrungen und Erlebnisse aneinander reihen und sich
ständig vorhalten.

3ich selbst führen, heißt endlich, nicht bloß auf die einzel-
nen Handlungen achten, sondern vor allem auf den Grund-
zug der ganzen Gesinnung. Diese aber wurzelt allein in einer
einheitlichen, unerschütterlich festgehaltenen Weltanschauung.

3ich selbst führen, heißt nun freilich nicht, sich selbst an-
schreien, sich anöden, sich ironisch bespötteln, sich durch Grü-
beleien ermüden und durch Zmangsmaßregeln zermürben.
Cs gibt solche wilde Zprünge in die Willenszucht, die hier
und da wie eine gewaltige Vffenbarung über den jungen
Mann kommen. Er sieht sich da auf einmal in seiner
Vlöße und schwächenden Not, er sinkt zusammen und ergrimmt,
lautlos zunächst und hilflos, aber nach kurzem hinbrüten
rafft er sich zornig auf und stürzt in seelische Abenteuer.
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Willensschulung betreibt er wie spart, einseitig und uner-
müdlich, auch wohl systematisch, aber dennoch nur alz Nach-
ahmung, meist angelesene, anderer Kraftmenschen, ohne Ur-
teil über seine Eigenart, ohne schonung seiner Fähigkeiten.
Diese Gymnastik nimmt ihn manchmal so lebhaft in Anspruch,
daß er wirklich seelische Nöten hartnäckig überwindet und
an Willenskraft und Entschlußfähigkeit für den Augenblick
gewinnt. Kber diese Willenszucht nährt sich nicht von Ve-
weggründen, die den Einzelfällen, um die der Kampf geht,
angepaßt sind, sie geht nicht von werten aus, die stand
halten, wenn der Rausch des Heroischen verraucht ist. sie
bleibt in Allgemeinheiten, vielfach äußerlichen, stecken und
verliert schnell an Leistungsfähigkeit. Außerdem übermüdet
die Wucht der Anstrengung die Nerven und lähmt nur zu
bald den neuerwachten Eifer.

seine 5äuterungsstunden muß der Führer schmerzlich er-
lebt haben. klus dem Dunkel seiner schwächen geht erst das
Licht der Demut für ihn auf. stolz ist Nacht, was sie ge«
biert, sind Nachtgestalten.

Erst wenn er gelernt hat, Gott zu danken für die Gaben,
die er sich selbst zuschrieb, die aber aus der Hand des
Vaters fließen, kann er Worte sprechen und Taten erzeugen,
die den Dank seiner Kameraden verdienen, sein Dankgebet
zu Gott kommt zu ihm zurück als INenschendank für frucht-
bare Rede und Veispiel.

Der Führer schreitet nicht immer voran auf menschenvollen
Gassen, er wandelt oft allein auf einsamem weg. Hier
ruft ihn die eigene seele zum Ursprung zurück, aus dem
sie stammt, zum Ziel, dem sie zusteuern soll. Klle zeitlichen
Pfade müssen zum ewigen Ziel führen. Das Irdische orien«
tiert sich nach dem Uompaß, der auf das Himmlische weist,
spiel und wandern und aller Lebensbetrieb der Jugend und
aller Genuß der keimenden Kraft und alles schwelgen im
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taufrischen Morgen jugendlicher Einfälle der Phantasie, des
Geistes, der Tatkraft haben gewiß ihre eingeborene 3chön-
heit, ihren Zweck in sich, ihre unmittelbare und gleichsam
absichtslos funkelnde und lockende Freude, aber sie bleiben
stets ein vergängliches Gleichnis der ewigen Vestimmung.
Der Untergrund leuchtet ernst in den schweren Farben, die aus
einer U)elt stammen, welche erst das volle Leben bringen soll.
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Zuständigkeit

Der Junge wird nur richtig führen, wenn sein Charakter
zur äelbständigkeit gehärtet wurde. Das ist die UrZelle
fruchtbringender Führertätigkeit. Führen heißt ja selbständig
denken, selbständig planen und ooranschreiten.

Glücklich der Lub, dessen Erziehung auf 5elbständigkeit los
ging. Man ließ ihm Kreis und taufbahn, auf denen er sich
tummeln durfte, ohne zu fragen. Mi t den Iahren dehnt
sich dies freie Feld aus. Die Erzieher schenken ihm vertrauen,
um ihn mutig und zuverlässig zu machen. Er trägt eigene
Gedanken und Entschlüsse in seiner 3eele und darf sie
aussprechen, ohne eine duckende Faust oder einen eiskalten
Wasserstrahl befürchten zu müssen.

Wohl ihm, wenn er diese weise weitherzigkeit nicht miß-
braucht.

Kuf feine Gründe und Gegengründe hören die Eltern und
Erzieher gelassen.

Er muß aber auch empfänglich fein für klare Nachweise
seiner Unreife und feines Unverstandes. Und wenn viel-
leicht einmal eine Ansicht, die ihm lieb und wert er-
scheint, etwas rauh geknickt und zerbrochen wird, stemme
er sich nicht beleidigt und grimmig gegen diesen zufälligen
Eingriff und er gebe nach, um ein anderes Mal durch-
zudringen.

Gewöhnlich wird man ihm den Vefehl begründen. Er
fordere aber nicht unwirsch und frech den Veweis, daß er
gehorchen soll- er ertrotze nicht die Deutung des Vefehls,
er zeige ein freundlich aufhorchendes und bereitwilles herz
und erbitte sich bescheiden 3inn und Grund des Auftrags.
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Und wenn selbst ausnahmsweise ein Machtwort, lo3gelöst
von jeder Erklärung, Gehorsam heischt, füge er sich selbst-
bewußt und sti l l- solche Ausnahmen fliegen vorbei, der
Grundsatz der Erziehung zu einem vernunftgetränkten Ge-
horsam und zu freiwilliger Hingabe bleibt lebendig.

Diese Kchtung vor seiner Selbständigkeit ist aber für den
Jungen nicht immer bequem. 5ie bringt scheinbare Härten
mit, die er richtig einschätzen und ausnützen muß.

Der Erzieher wird so einem festen Jungen unerwartete
Kufgaben stellen, er wird ihn auf den weg setzen und allein
lassen, seine Fragen abschneiden und nicht einmal seine
staunenden Vlicke bemerken. Selbst dem Strauchelnden hilft
man nicht gleich auf, man läßt ihn zappeln und zürnen, den
zehnmal ausrutschenden Ellenbogen hilflos aufstemmen- das
versagende Unie zwingt man zu immer neuem Liegen und
Kufschnellen. Da darf denn der Junge nicht liegen bleiben,
er muß sich seinen weg durch Dickicht und Gestrüpp bah-
nen, den schweigenden Mund verstehen, der ihm grausam
die Auskunft verweigert, auf die Zähne beißen und sich auf
sich selbst stellen. Nur keine llngst vor der goldenen Erfah-
rung mißglückter versuche. Aber wahre Zelbständigkeit hat
auch den Mut zur Selbsterkenntnis. Die bescheidene Frage
nach einem Mißerfolg ist stets lehrreicher als die Frage der
Bequemlichkeit vor jedem Knlauf und als die Frage der
Schüchternheit vor dem mutigen Entschluß.

was soll aber der Junge beginnen, dem diese Erziehung
zur Selbständigkeit nicht zuteil wird, während er voll eige-
ner Uraft und eigener Gedanken ist?

Er muß sich langsam seine Stellung erobern. Eigensinn
und vorlautes Wesen kommen da nicht zum Ziel, verbissene
Zurückhaltung würde sein Gemüt verfinstern. Er muß die
Uunst des richtigen Fragens lernen. Nicht um alles frage
er, sondern um das wichtige und Entscheidende. Dabei be-
obachte er genau, wo man ihm gern oder doch tatsächlich freie
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Hand läßt, vielleicht auch in bedeutenderen Dingen. Cr nütze
diesen spielraum schweigend und bescheiden au2. Er zeige die
Geschicklichkeit seines Cigenentschlusses ohne wichtige Miene
aber unbefangen auf. Nach vielen gut geglückten schritten,
wird man die Leine lockern. Wagnisse sind nicht für ihn.
Nur das sichere Gelingen bereitet ihm langsam den weg.

Je weniger 3elbständigkeit seinem äußeren Leben einge-
räumt wird, um so eifriger muß er die innere pflegen.
Rein schlagwort darf sein Urteil benebeln, keine Menschen-
furcht sein Handeln einengen. Cr übe sich in der mutigen
Vertretung seiner Ansichten. Cr lerne, Kameraden für seine
Pläne zu gewinnen.

Hier und da überrasche er zu Haus mit der wohlüber-
legten Lösung eines Zweifels, mit der gewandten schlich-
tung eines Zwiespalts.

w i rd ihm einmal, unerwartet, ein unabhängiger spaten-
stich gewährt, so zeige er sich im übrigen doppelt freundlich
und wil l ig. Die Cltern müssen sehen, daß ihn die Selbstän-
digkeit besser und fröhlicher macht. 5ie werden allmählich
umlernen und nachgeben.

5lrt und Venehmen des selbständigen ist bezeichnend. Cr
lehnt sich nur an, wo seine Kraft offenbar nicht reicht, er
fragt nur das, was er wirklich nicht weiß, er setzt an und
versucht und müht sich, bevor er um Hilfe bittet, er hat
den Mut zu Wagnissen und Niederlagen, er ahmt nicht nach,
wo er erfinden kann, er hat vor allem Gesinnung und Grund-
sätze und den wi l len zur Tat.

Cin wachsweicher Junge wird nie ein guter Führer. Zum
anlernen mag er bequem sein. Cr hört wi l l ig und schmiegt
sich empfohlenen Meinungen an, er läßt leicht ab von eige-
ner Ansicht. Ziel und weg läßt er sich vorzeichnen, seine
schulgerechte Vereitmilligkeit zur Ablichtung täuscht den Mei-
ster, der Widerstand scheut. Cr mag zum mittelmäßigen Felo-

87

http://rcin.org.pl



webel und Eindriller taugen, den Führer, den die stunde
heischt, stellt er nicht, harte Jungen eignen sich zu Füh.
rern. 3ie kennen keine Verbeugungen nach oben und keine
Vuhlerei um Volkstümlichkeit nach unten. Menschenfurcht
dreht an ihnen nicht, Kngst vor der llmtsmiene des 5ln-
sehen5 entfärbt sie nicht.

sie reden, wie sie denken und fühlen. Fehler haben sie
genug, deicht zu nehmen sind sie nicht, sie können höchst
unbequem sein. 3ie sind selbstbewußt, eigensinnig, kritisch,
rechthaberisch, llber ihre Tugenden stemmen sich von selbst
gegen ihre Fehler, und ihre schwächen lassen sich zu Kräften
umformen.

Gb die katholischen Jugendoerbände mehr und mehr in den
Geist einer echten Vewegung hineinwachsen, oder aber zu
einem bloßen verein herabsinken und sich nur p f l e g e n
lassen, das hängt in erster Linie von der selbständigkeit der
jungen Führer ab.

Heinrich
Vb es mir gelingen wird, diesen vortrefflichen Heinrich

einigermaßen greifbar hinzustellen? Cr gehört zu jenen
selbständigen, aber zugleich verschlossenen Menschen, die auf
dem Gymnasium zu wenig Fühlung mit ihren Mitschülern
haben, um eine führende Rolle zu spielen, im späteren
Leben aber unfehlbar auf bedeutende und erste stellen
kommen.

Erzählen kann man über Heinrich eigentlich nichts, denn
er kannte fast nur einen weg, von haus in die schule und
zurück. Ein fein geschnittenes Gesicht, vom haar schwarz
umrahmt, dunkle 5tugen, die immer zu sagen schienen: „Ich
denke mir meinen Teil, aber ich lasse nichts davon ver-
lauten. Denke von mir meinetwegen, was du willst." Er
sprach wenig, aber schnell und bestimmt. Das war wirklich
ein Junge aus einem Guß. verschlossen ernst allerdings, ohne
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den frischen 3ug knabenhaften Leichtsinns, gescheit genug,
um den Fleiß richtig zu ergänzen ohne stubenhocken und
Krümmung des Rückgrats, in pflichttreue und Gewissenhaftig-
keit ein verkörpertes Gesetz.

seinen Lebensweg bestimmte er selbst. Cr überlegte allein,
entschloß sich uuf eigene Faust, teilte nur das Ergebnis mit:
„Ich bin mit mir im klaren." Gutem Rat, der an seinem Vor-
satz etwas glättete, schenkte er kritisches Gehör. Eigensinnig
war Heinrich nicht.

Kls Theologe zog er in den Krieg, der einzige 3ohn. Kuch
hier war treueste Pflichterfüllung sein ganzer Ehrgeiz. Er
fiel. Niemals haben brave Eltern um einen Zohn mit mehr
Recht geweint.

J u l i u s

Zelten sah ich eine so glückliche Mischung von Zelbstä'ndig-
keit und echter Rnabenart.

Kuch das äußere paßte dazu. Julius war klein für sein
Klter, aber fest, zart und doch stramm, die Gesichtszüge
zeigten bei aller Feinheit und Regelmäßigkeit eine unge-
wöhnliche Ausprägung und Durchbildung.

schon als Uind ging er gern eigenen weg, überlegt, findig,
etwas altklug. Lein Eigenwille hatte Grenzen: Die Liebe zu
seiner Nlutter. Man hatte aber immer den Eindruck, daß er
zu ihr wie zu einer älteren Freundin aufblickte. Doch war
auch heilige Ehrfurcht dabei, und manchmal stieß kindliche
Zärtlichkeit den zurückhaltenden Ernst schelmisch zur 3eite.

wenn ihn selbstgewählte Ziele reizten, saß Julius beharr-
lich am Werk. Kuch in den Ztudien gab das den Ausschlag.
Cr ließ an manchem Tag nach- dann war ihm der Leitstern
der Zukunft entschwunden. Der Augenblickserfolg reizte ihn
nicht. Darin lag eine sonderbar früh treibende Reife, so-
bald ein fester Plan wieder vor seine seele trat, setzte die
ernste Nrbeit frisch ein. Nie zu viel allerdings, immer
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nur eben genug, um die sichere Fahrt zum Ziel zu er-
möglichen. Lei alledem blieb er sich bewußt, daß er erst
ein Knabe war, und ließ mit sich spielen und umspringen.
Er suchte ältere Freunde, sie fanden ihn meist zuerst.
Er hatte etwas anziehendes für reifere Kameraden, wenn
man ihn, den Meinen, mit Rücksicht und Achtung behan-
delte, glaubte er sich alzbald gebunden und verpflichtet. Ein
adliger Zug lag dieser Auffassung zu Grund- doch auch Man-
gel an Erfahrung und jugendliche Einfalt. Julius war nicht
leicht zu überzeugen, daß eine Freundeswahl unglücklich sei.
Er hielt fest, bis sein Gewissen Einspruch erhob. Klar er-
kannter Pflicht gab er nach.

Er nahm das teben leicht und von der schönen 3eite.
Lorgen schüttelte er schnell ab.

3o zog er wohlgemut in den Krieg. Teicht fand er sich
zurecht, und man wußte ihn zu schätzen. 5luch hier sah er
lächelnd ins lieben. Kber er blieb in Feindesland. Es wäre
aus ihm ein ganzer Mann geworden, der sich in seinem
Kreis um Bedeutung müht und sie auch erzwingt.
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Klarheit

klare Luft und klares Wasser, Klare Luft leitet den Mick
weit über die Ebenen in die Ferne, zu den fest umrissenen
Vergeshöhen. Durch klares Wasser dringt das Kuge trotz
Strömung und Wellenspiel und Lichtgeflimmer zu den weiß-
gewaschenen Kieseln auf dem Grund.

Klare Luft flute auch in der ,3eele des Führers, rings
um ihn. Das wahre Land der Jugend, leuchtend in seinem
Innern, weit und sonnig ausgespannt vor seinem und der
Kameraden wanderfrohem Fuß. Klarem Wasser gleich sei
sein Kuge und sein wort , sein Geist, sein ganzes Wesen.

I n der 3eele herrscht klare Luft, wenn sie Grundsätze
anerkennt und darnach spricht und handelt, verschwommenes
Denken ist wie neblig feuchte Luft. Cs zieht auf aus un-
reifem Lesen überreifer Lücher. Licht und Wahrheit mögen
zum Teil darin aufdämmern. 5ie brechen sich aber nicht
Vahn. Das Ungesunde, verworrene, halb- und Mißver-
standene, Unverdaute hüllt die junge 3eele in wolkendunst.
I h r Tag ist dann grau und regnerisch. Der Lärm und Rhyth-
mus des tönenden Satzes überschreit die ruhig fließende Me-
lodie klaren Knschauens und Denkens.

Das Gewoge und Gewirr unerhört neuer, ineinander ver-
flochtener, sich bekämpfender und widersprechender Meinun-
gen erscheint als Gipfel der Weisheit. Die Kllseltigkeit des
Widerspruchs gibt ihm oft Gestalt und den schein der welt-
gewandtheit. Der junge Mann wird durch das Geheimnis-
volle des Unverstandenen bestochen, er wird tranken vom
gärenden schwall des Wortgepränges. Die 3eele gewöhnt
sich an diese Atmosphäre des Nauches und des Nußes. I n
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Unklarheiten getaucht, hineingewirbelt in den Tanz sinnloser
Worte, dünkt sie sich modisch und weise.

Das werden dann Zerrbilder von Führern durch das Zchein-
ansehen dreister Vehauptungen, verblüffender Phrasen, un-
artikulierter Laute, die man als ursprüngliches Naturemp-
finden anpreist. Ms ob jedes wiehern 5eelensprache wäre!

Junge Führer müssen sich au3 dem Nebel der Unklar-
heiten retten. I m Dunst ersticken Gesunde. 5ie müssen
den Aberglauben an die Weisheit des Unverständlichen ab-
legen. Kuch das, was an sich wahr aber der Jugend noch un-
verständlich ist, bleibt, weil vorläufig unerreichbar, verhüllte
Weisheit: man fieht sie nicht, sie spricht nicht, eine un-
sichtbare stumme Weisheit. 5ie kann keine Klarheit erzeugen.

Ein echter jugendlicher Führer muß also auf die Prahlerei
der angelesenen Unverständlichkeiten verzichten.

Klarheit, auch im Zchrifttum zu fordern, ist niemals eine
Zchande- vom Unklaren sich widerwillig abwenden, auch
wenn eine berauschte Gemeinde zujubelt, zeugt von gutem
Geschmack. Gewiß, dem jungen Leser kann etwas unklar
erscheinen, weil es für ihn noch zu fchwer ist, weil die not-
wendigen Vorbedingungen des Verständnisses noch nicht er-
füllt find. Kber ein klarer Kopf unterscheidet leicht zwischen
dem protzentum des Zinnlosen und dem echten Reichtum des
Tiefsinnigen. Und wenn er sich das Urteil nicht zutraut,
legt er das Unverstandene beiseite und wartet ab.

wer sich so zu den für ihn passenden Lesungen erzieht,
bewahrt sich einen klaren Kopf. Nur ein solcher Junge eignet
sich zum Führer, wenn er redet, fragt er zuerst nach dem
Zusammenhang seiner Gedanken, wenn er handelt, nach dem
Ziel seines Tuns. Cr wi l l nicht staunende, sondern ver-
stehende Kugen sehen. Er w i l l nicht, daß man ihm au5
Abenteuerlust und aus neugieriger Zchau nach Geheimnis-
vollem folge, seine Gruppe soll sich ihm aus Einsicht und
Überzeugung anschließen.
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3eine Grundsätze strömen aus dem Geist und den Zielen
der Gefolgschaft, die er führt, auz der Weltanschauung, die
seinen verband ins Leben rief. Viele Gedanken brauchen e3
nicht zu sein, aber klar umrissene und wohl geordnete. Cr
muß die Geduld haben, sie in stillen stunden bei sich zu
überdenken, den Mut, sie zu verfechten, die Gabe, sie wohl-
gefügt auszusprechen.

Je nach seiner Anlage wird er nüchtern od«r in wildern,
sprechen. Gekünstelt und gedrechselt sei aber seine spräche
niemals. Auch der Glanz muß vornehm bleiben.

Der junge Führer darf nicht diplomatisch sein- diplo-
matisch im 5inn des Geheimnisvollen und verschanzten hinter
nichtssagenden Worten. Jugend kennt das nicht. Ziel und
weg müssen klar und offen vorliegen. Jugendliche Geheim-
täte sind unausstehlich. Die Jugendbewegung stürmt ge-
heime Kanzleien und streut Geheimakten fröhlich in alle
Winde. Nicht als ob es keine einflußreichen Führer gäbe,
die als verschleiertes Vild durch dunkle Rätsel blenden wollen.
Man wird sich da vielleicht an Max Greif aus dem „Reifen-
den Leben" erinnern. 3ie taugen nicht, wenn auch ihre
Grandezza übertölpelt, so wird doch dieses Zeitwort meist
zu einem substantiv für ihre Anhänger. Und das ist kein
Ehrenname. Natürliche Jungen hassen die Feierwürde bei
Altersgenossen, gescheite Jungen zerreißen lachend die hoch-
klingenden Rätsel und fügen die geheimnisvollen Zilben zur
kindischen Kleinigkeit der Lösung zusammen. Und selbst wenn
aus dem Dunkel des Geheimnisvollen Geist und Witz Her-
ausgeistern, gefällt dieses fahle Rampenlicht der sonnenlie-
benden Jugend nicht. I h r Führer muß in tagheller Beleuch-
tung stehen.

Unklug und unzeitig geschwätzig braucht deshalb diese
Kufrichtigkeit und Klarheit nicht zu sein. Man zeigt nicht
immer alles auf einmal und sprudelt seine Weisheit nicht
in einer stunde heraus.
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Eine merkwürdige Neurichtung erobert sich bei der Fach-
erziehung der Führer den Tag. I n allen Kreisen spricht
man wieder mehr von ihrer logischen und dialektischen Aus-
bildung. Geistreiche Ungründlichkeit hat uns allzu sehr ge-
schadet. Man entwähnte sich, langen und schweren Gedanken-
gängen des Gegners sorgfältig und kritisch nachzugehen. Man
sprang leichtfüßig über festgefügte logische Zusammenhänge
hinweg und leitete die Tatsachen nicht aus ihren Bedingungen
und Ursachen ab. Die Tragfähigkeit der 5chlüsse wurde
nicht nach strengen Gesetzen geprüft. Die Folgerichtigkeit der
eigenen Gedanken und Handlungen opferte man einer losen
Verknüpfung geschickt zusammengenähter Einzelheiten. C3
fehlte an der nüchternen Gewifsenhaftigkeit und Klarheit im
logischen Aufbau der Gedanken und Matznahmen. Die Ent-
deckung dieser schuld treibt zur Forderung einer gründlicheren
logischen Ausbildung der erwachsenen Führer. Line ent-
sprechende Zchulung des jugendlichen Geistes wird natürlich
vorausgesetzt, was aber unmittelbar gemeint ist, ist eine
praktische Logik, die an den 3toff anknüpft, der zu bewäl-
tigen ist, aus ihm herauswächst, ihn gedanklich meistert durch
Zerlegung, durch Feststellung der Nisse und Erkenntnis der
Zusammenhänge. Üben wi l l man also im raschen Erfassen
und in der richtigen Anreihung von Veweisketten, im treff-
sicheren Ableiten verwickelter 3chlüsse aus den gegebenen
Vordersätzen. Üben, nicht an irgendeinem weltfremden Gegen-
stand, sondern an den lebendigen Tatsachen des Weltgesche-
hens. Nur in Verbindung damit soll die Dialektik Hilfe
leisten. Reine spitzfindige 3treitkunst also, die mit der I ro -
nie des Zweiflers das Für und Wider mit dem gleichen
Vrustton verteidigt, wohl aber die Kunst der Veweglichkeit
im überraschenden Fragen und schlagfertigen Antworten, die
Uunst, Verhandlungen zu leiten und zu beherrschen, klärende
Aussprachen herbeizuführen und den Nedekampf in sichere
Vahnen zu lenken.
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Die Jugendvereinigungen haben diese Ziele bereits erkannt,
sie rüsten sich heute zur 3chulung ihrer Flügelmänner im Den-
ken und im gewandten Reden. Klle ernsten jungen Führer
müssen also diese neue Kufgabe in Kngriff nehmen. Die all-
gemeine Zerfahrenheit kann nur an der klaren Togik fester
Grundsätze gesunden, und bei dem ausschweifenden Gerede
der Weltverbesserer rufen ernste Ureise aufstrebender Jün-
ger die sachliche Erörterung der ewigen werte zu Hilfe. Erst
der eiserne Zwang der Togik macht die geniale Intu i t ion
fruchtbar und verarbeitet die Cinzelzellen der Entdeckungen
zu Zystemen.

Kuf allen Gebieten muß die Gedankenlosigkeit der Masse
durch die Zucht folgerichtigen Denkens gebändigt werden,
und ihre abergläubische Verehrung des 3chlagwortes im Glanz
einer widerlegenden und aufklärenden Wahrheitsrede unter-
gehen. Das ist die ktufgabe aller logisch und dialektisch ge-
schulten, von sittlichem Gehalt und Ernst erfüllten Führer
der Zukunft.

klares Denken, Reden und handeln wird sich der junge
Führer nur erobern, wenn er die richtige Wechselbeziehung
zwischen Idee und Tat entdeckt.

Fiebernde Neuerungssucht züchtet heute auch in den Krei-
sen der Jugend ein eigenartiges Geschlecht beschaulicher Füh-
rer, die nur Ideen zeugen und verkünden, selbst aber nicht
zugreifen wollen und die Tat der andern sogar verachten.
5ie sind die Führer in Neinkultur, wie sie meinen. Fest
eingeschworen auf die Zeitlosigkeit der Ideen, von deren
ewigen Macht überzeugt, glauben sie an eine 5lrt selbst-
tätigen Kuslebens und naturnotwendigen Durchbruchs aller
fruchtbaren Gedanken, die man in richtiger Form ausspricht.
Ganz abgesehen von der Frage, ob denn ihre Ideen wirklich
wertvoll sind, verrät diese olympische Gleichgültigkeit gegen
die zugreifende Tat ein Untergewicht geschichtlicher Erkennt-
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nis. Mag sein, daß große und fruchtbare Entdeckungen, die
in der Gegenwart ihrer Geburt unbeachtet versanken, stets
von einer verständnisvolleren Zukunft wieder entdeckt wur-
den- die Kusschaltung der Tat hielt aber wertvolle Ein-
sichten nieder, vielleicht auf Jahrhunderte. Die Zeitgenossen
werden jedenfalls von der Ewigkeit der Ideen nicht satt.
Der Geist ist es, der lebendig macht, sagen diese Führer,
das Fleisch nützt nichts. I n unserer sublunaren Welt brauchen
wir aber neben der reinen Form auch ihre bildende Kraft,
die dem 3toff 3ein und Gestalt verleiht, daß sich die Idee
zur Wirklichkeit verkörpere- das ist die von der Idee be-
fruchtete Tat. Gewiß, der Geist ist es, der lebendig macht,
aber die Idee ersteht nur durch die Tat zu einem Leben,
das der Menschheit nützt.

3o glauben wir denn nicht, daß diese rein beschaulichen
Führer der Not der Zeit aufhelfen können. Die ideenlos
polternden allerdings auch nicht. Denn auch solche gibt es.
I h r 3pruch „im Knfang war die Tat" rettet sie nicht vor
dem Ende der Unfruchtbarkeit. Denn die göttliche Tat, die
am Knfang der sichtbaren Welt stand, war ein Kusfluß der
ewigen Ideen. Die Nacht, die vorherging, war für Gott
ein ewiger Tag seines inneren vollebens- wenn aber der
Mensch mit der Tat beginnt, hinter sich nur die schwarze
Nacht der Gedankenleere, so steht am 5tnfang die Tat als
Unsinn, lauter Geistesnullen vor der ersten Ziffer. 3olcher
gedankenarmen Führer, die das bißchen Phrase, das sie als
Enterbte des Geistes gepachtet haben, noch rationieren müssen,
um nicht zu verelenden, haben wir heute genug. I h r Ge>
schrei hallt durch die Gassen. Nur an ihrer Heiserkeit kann
die Welt genesen. 3ie tragen oft den 3chein an sich. Denn
sie haben im Kino die Geste des Massenbeherrschers abge»
sehen, aus ihren Zeitungen aufgereihte 3chlagwörter aus-
wendig gelernt, und in zahllosen Versammlungen die Dumm»
heit gedankenloser Mitläufer ausprobiert. 3ie führen, in«
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dem sie die Irreführung systematisieren und Unwissenheit
mit Gewalt verschmelzen. Kuch die Literatur und Uunst
kennt diesen Führerschlag. 3ie bieten sich selbst an als Cr»
scheinungsform der modernsten Extravaganz.

Diese Uorsaren der Führung mit ihrem Lärmgefolge kön-
nen vor der Uunst wahrer Führung nicht bestehen. Das Volk
der Geistigen muß sie in ihr Nichts zurückwerfen. Das ist
eine Hauptaufgabe der echten Meister. Um sie zu erfüllen,
muß die r i ch t i ge Wechse lw i r kung zwischen I d e e
und T a t entdeckt werden , hier haben wir einen Prüf-
stein echter Führerkunst.

Die führenden Ideen setzen sich aus zwei Gruppen von
Einheiten zusammen, aus den Tatsachen der Vergangenheit
auf den verschiedenen Gebieten der Politik, der Wirtschaft,
der sozialen Vewegungen, der Literatur und Uunst und
einer sorgfältigen Kuslefe aus den tastenden versuchen der
Gegenwart. Der lebenskräftige wer t dieser neuen Ansätze
ist immer dort zu finden, wo das Junge eine schwäche des
Klten überwand, oder den Ueim einer nicht deutlich bewußten
Vollkommenheit des Überkommenen aufdeckte, also in den
Verührungspunkten des Klten mit dem Neuen, nicht in Über-
spanntheiten des klaffenden Zerwürfnisses zwischen einst und
jetzt. Der Fortschritt gehe methodisch und schrittweise voran,
nicht in ziellosem sturmschritt. Diese Nähte zu finden, das
ist die erste geistige Aufgabe des Führers. 3eine leitenden
Ideen müssen an dem gesetzmäßigen Ursprung allen wahren
Fortschrittes anknüpfen. Die Überzeugungskraft dieser Wahr-
heit vernichtet am wirksamsten das leere Gerede der
Zchreierzunft.

Diese wollen erziehen und führen ohne jeden Anschluß an
das bereits Errungene und Erprobte. Das rücksichtslos Grund-
stürzende halten sie für das einzig Zeitgemäße und wahre
und verfallen so in die Unwahrscheinlichkeiten' der Extra-
vaganzen, die wohl für einen Augenblick blenden, auf die
7 VoikowLki, Führende Jugend. 97
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Dauer aber die Erbrechte der Vernunft auch im Denken und
Fühlen der Masse nicht vernichten können.

Die gesunden Führerideen müssen in Wechselbeziehung
treten zu gesunden Führertaten. Das ist erst der Gipfel der
Kunst. Der Führer, der die Nähte des Mten und Neuen
klaren Vlickes schaut, deckt sie seiner Gefolgschaft auf. Er-
kenntnis und Veispiel gewinnen auch hier. Die Meisterschaft
der Leitung vermittelt zunächst zwischen den beiden Gruppen
der Mtständigen und der Neuerer. Man muß sie kennen
und getrennt vornehmen. Die Konservativen weise man
immer wieder auf jene schwächen und jene Keime hin,
von denen wir eben sprachen, und stelle gerade ihnen
die Kufgabe, die lebendigen Kräfte des Fortschrittes zu
verteidigen- die übermütigen Freunde des Niedagewese-
nen führe man zu den verschütteten Quellen der Ver-
gangenheit und enthülle ihnen die überraschenden Wieder-
holungen des Weltgeschehens. Ihre Kufgabe wird dann sein,
die Übergänge vom Früheren zum Jetzigen ins Ticht zu
stellen. Das gilt nicht bloß für die Ordnungen des Wissens
und der ästhetik.

Nichts gefährdet die Ztellung des Führers mehr als der
einseitige Wahn, alles Neue zu bekritteln oder alles Klte zu
verachten. Cr muß sich um jeden preis zur vollen K l a r -
he i t des M i t t e l m a ß e s durchringen.

wie weiß und durchsichtig er war. Zart und gebrechlich
wie wachs schimmerten seine Hände. 3ein Körper glich
einem Hauch. Dieser stets halb offene Mund, die vorstehen-
den Zähne, der kindliche Ausdruck und die tiefe stimme
waren eine köstliche Zusammensetzung. 5lber die Kugen spra-
chen Geist, Klarheit und Güte. Fast jedes Jahr kamen für
Hans mehrere Monate der Krankheit. I n den zarten Gelen-
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ken saß und stach der schmerz, der sich langsam und drohend
dem herzen näherte.

I n gesunden Tagen war Hans unvorsichtig. Der arme
Uerl hätte auch zu viel Vorsicht aufbringen müssen, um
alle Erkältungen zu bannen. Es warf ihn immer wieder hin.
Dann lag er still und geduldig im Vett. Er konnte viel aus-
halten ohne zu klagen. Die Mischung von Leid und Freude
war schon dem Unaben geläufig.

Raum war er gesund, lief sein behender Geist dem ver-
säumten nach und holte es spielend ein.

Cr war kein 3chwätzer, nicht einmal ein Zprecher. Hier
und da schien es, als wäre Musik seine einziger Ernst,
sein innerstes Erlebnis.

Dem war nicht so. Hans war nachdenklich und ging in
die Tiefe,- auch gläubig war er und fromm. Reine Frömme-
lei, nein, lebendigste Andacht für so ein kindlich sorgloses,
spielfreudiges Gemüt, wie sehr er den Heiland liebte, zeigte
sich in seiner letzten Urankheit. Er opferte ihm gern sein
junges Teben, so schwer ihm auch der Abschied von Mutter
und Geschwistern wurde. 3ein Hingang war nicht leicht-
der Uampf schüttelte und zermürbte ihn. 5luch das trug
er mit entschlossenem Mut und stiller Gelassenheit.

viele Freunde trauerten um ihn. Hans hatte keine Feinde.
Er war liebenswürdig, frei von Launen, hilfsbereit. Nichts
nahm er übel, überall zog Heiterkeit mit ihm ein. seine
zierliche Gestalt reizte zum Hänseln und Foppen. Cr wußte
das unbefangen hinzunehmen und Zchluß zu machen, wenn
es ihm genug schien.

was in seinem klugen Näpfchen vorging, wußte so recht
kein Mensch. Er beobachtete und dachte mehr als seine Neben
verrieten. Kber seine Verschlossenheit hatte nichts abweh-
rendes. Man merkte ihm an, daß alles Häßliche seiner Zeele
fremd geblieben war. Ihre Geheimnisse zitterten wie aus
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halbdunklem Heiligtum hervor, sie waren nicht ohne Zchmer-
zen für ihn, wie ich glaube.

Kus Hansens 3eele strahlte Klarheit, wie klar war bei
ihm Uopf und wort und Tat, auch sein Gefühl und seine
Frömmigkeit glichen einem frisch sprudelnden klaren Vach.
Geheimnisvolles Murmeln sagt man ja auch dem Vächlein
nach. Dieses ruhig klare, durchsichtige Wesen hatte etwas
Anziehendes und bezwingendes. Im engen Rreis jener, die
ihn kannten und verstanden, übte er einen nachhaltigen,
stillen Cinfluß.
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Ttarkmut

rer steht heute mitten im Uampf, und voller
noch lange nicht blühen. Die Jugendbe-

Zeit, bis sie sich durchsetzt.
Menschen haben für sie noch kein ver-

auen der Jugend das richtige Maß, den
cht zu. Denn bittere Erfahrungen haben sie

Und sie gehen als Veobachter zweifelnd
ld vorüber, als Erzieher aber suchen sie
reifen.
Kameraden picken kleinliche Nörgler an allen

herum, sie scharren übermütig oder übel
c der eben vollendeten Krbeit noch bebenden

Gartenbeete auf, sie können das Kufrollen des zarten Vlat-
tes nicht erwarten und schlagen ärgerlich nach den Unospen,
weil sie gleich die Frucht genießen möchten.

Kuś dem Tager der rücksichtslosen Vemegung aber schießen
zornige Micke und Worte herüber. Klles bei uns erscheint
ihnen matt und farblos, allzu sanft Miene und Zunge, das
Aufhorchen zu wi l l ig, 5luge und 3t i rn nicht hart und selbst-
herrlich genug.

5o steht denn der Führer mitten im Zturm.
Er hat sich ganz für die Idee eingesetzt, er hat ihr Zeit

und Gemütlichkeit geopfert, er hat auf hundert Freuden
verzichtet, um ihr zu dienen, für sie zu werben, und nun
stehen ihm selbst Männer entgegen, auf die er gerechnet
hat, rechnen mußte. Nicht etwa Feinde der Jugend, schon gar
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nicht Gegner seiner Weltanschauung. Männer des Rechts und
der 5iebe, die aber über Jugendbewegung anders denken
und vielleicht aus dem Vann der eigenen ttnabenerinnerun-
gen nicht ganz herauskommen können.

Der junge Führer kann ihr Knsehen nicht umrennen, nicht
einmal immer ihre Gründe widerlegen.

wenn er schwach ist, wird er 5chwung und Vegeisterung
verlieren. Cr schritt bisher aus auf breiter 3traße, in der
3onne, an der spitze der Gefolgschaft,- nun schleicht er nur
noch still durch das Halbdunkel winkliger Zeitengä'ßchen, und
alles an ihm und um ihn ist kindlich geworden, Plan und
Vefehl und Fahne. Denn ihm ist bange.

Ist er aber starrköpfig, so wird er einen unmöglichen
Widerstand gegen überlegene Uräfte unternehmen, die Hitz-
köpfe mitreißen und alles zerschlagen- oder mit dem Ekel
einer stolzen Verachtung würde und Vürde von sich werfen
und die Zache bekämpfen, für die er bisher lebte.

Nur wenn der junge Führer starkmütig ist, wird er siegen
und das Werk retten.

3o ein starker Junge gibt den Mut nicht auf, er gibt
überhaupt nichts auf, so lange ein Turm steht, der noch zu
halten ist.

Lei 3chwierigkeiten wird er erst recht lebendig.
Er nimmt nicht Abschied von seinen Lieblingsgedanken,

weil sie ihm Widerspruch und Kränkungen eintragen. Er
spricht nur weniger und handelt um so zielstrebiger.

wenn er an die Idee der Jugendbewegung glaubt, glaubt
er auch an ihren Erfolg, von des reinen „Gedankens Vlässe"
angekränkelt ist echte Jugend nie. Unser 3tarkmütiger hält
um so zäher am wesentlichen fest, je mehr Nebensächlichkeiten
ihm entrissen werden.

Er liebte auch diese Nebensachen, denn jeder Nero der Ve-
megung war ihm teuer- aber Uraft weiß zu verzichten, wenn
sie sich sammeln muß, um den wertvollsten Kern festzuhalten.
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vielleicht hat ihm bizher sein Neben zur Zeit und Unzeit
über Iugendform und Iugendrechte und Unabhängigkeit ge-
schadet. Gemeint hatte er es gut. Die Gefolgschaft, auch die
Jüngsten bereits, sollten den Geist der Vemegung tief ein-
atmen und in den Zchwung der Führer hineingerissen werden.
5lber die Vegeisterung entlockte ihm unkluge Großworte, Miß-
klänge der Freiheitsfreude, die ein ungnaoigez 3tirnrun.zeln
des bedächtigen Alters hervorriefen. Und das erzieherische
Ansehen trat in Kampfstellung. Cr muß seine Entgleisungen
anerkennen, der starkmütige Junge, er muß Klugheit lernen.
Nber diese Klugheit selbst ist hier ein Anhängsel des 3tark-
muts. Denn sie zeigt sich als Kraft zum schweigen und
als Mut zum Gvfer.

I n einer jungen Vewegung müssen die theoretischen Er-
örterungen eingedämmt werden, zeitweise sogar vollkommen
ruhen, solange einflußreiche weizheit noch schwerwiegende
bedenken erhebt, und der 3turm beunruhigender Meinungs-
verschiedenheiten sich immer wieder auf die friedlich wan-
dernden wirf t .

Es gehört viel Mut und Kraft dazu, die heilige Eifer-
sucht der Iugendrechte zum vorläufigen schweigen zu bringen.

starke Iugendverbände zerbarsten schon oft, weil den
Führern dieser starkmut fehlte.

Man verzichtet nicht, man verleugnet nicht, wenn man
schweigt, man wartet nur mit den Worten und hat um so
mehr Zeit zum handeln.

w i rd aber die Idee nicht sterben?
Die Idee stirbt nicht an ihrer wortlosigkeit, wenn sie in

der Tat weiter lebt.
Kber eben dazu gehört außerordentlicher Führerstarkmut,

sich nicht zu rühmen mit der Tat, ihren Einklang mit der
Idee der Jugendbewegung nicht prahlerisch hervorzuheben,
sondern still und bescheiden, fest und beharrlich alle äuße-
rungen der Bewegung mit ihren werten zu beseelen.
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Der Erfolg wird nicht ausbleiben: Das scharfe wor t im
Kampf um die Rechte oben und unten schuf MißHelligkeiten
und Mißverständnisse- die von der Jugendbewegung ent-
zündete Tat offenbart die Lauterkeit der Absicht, die Uraft
des Gedankens, die innere Zchönheit des wollens und vol l -
bringens und baut so langsam das vertrauen auf, das der
junge Führer anfangs gleichsam für nichts forderte, dann
durch allzukräftiges wor t verdarb, aber durch fruchtbares
handeln erzwingen wird.

Der junge Führer muß mit andern Worten um jeden preis
Anschluß suchen an die erwachsenen Leiter und Lerater der
Bewegung, selbst dann, wenn ihm Mißverständnisse den
weg versperren und Unstimmigkeiten die Laune verderben.

Die Haupttugend, die hier ins Gefecht kommt, ist der
Starkmut.

Es gibt eine kriechende und winselnde Unterwürfigkeit
der schwäche. Gehorsam ist das nicht, weit mehr Unechtsinn
und blasse Angst, auch wohl ein ehrgeiziges Vuhlen um An-
erkennung und den Nuf der Musterhaftigkeit. Man duckt
und fügt sich, um eine Nolle zu spielen im schatten des
schützenden Ansehens. I n falscher Demut senkt man die Augen
vor der Macht der Autorität und hebt sie frech und lüstern
bei der Ausschau nach einer selbstherrlichen Ztellung unter
seinen Altersgenossen.

Ztarkmut kennt diese Vücklinge nicht. Er spricht und han-
delt frei und offen. 3eine Ehrerbietigkeit hat stets Haltung
und würde. 5ie wird vom Glauben an die große Zache ge-
tragen, sie züngelt nicht nach Gunst und vortei l .

3tarkmut leidet gern für die Idee, ihn bricht kein Tadel,
ihn entmutigt keine Absage. Er kommt zäh zu dem Recht
zurück, das er für die junge Gemeinschaft vertritt, wenn
ihm der Augenblick entflieht, richtet er sich für die Zu-
kunft ein.

Erwachsene, denen Menschenkenntnis fehlt, halten diesen
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unbeugsamen Ztarkmut für 3tolz und Ehrsucht, und Jungen
ohne inneren Kdel verwechseln ihre starrköpfige Frechheit und
ihren eigensinnigen Dünkel mit freier 3t i rn und festem
Rückgrat. Veiden ist schwer zu helfen. Nur wenn sie durch
das Gewirr ihrer persönlichen Empfindlichkeiten zum Uern
der Zache vordringen, nur wenn sie demütig vor sich selbst
und ehrfurchtvoll vor der Anschauung des andern stehen,
werden sie sich zu klarem und richtigem Urteil durcharbeiten.

Der starkmütige Junge muß aber auch klug, anstellig und
gewandt sein, wenn er seiner Zache zum 3ieg verhelfen wi l l .

wie körperliche Uraft mit Geschicklichkeit gepaart sein muß,
um den Gegner beim Ringen zu werfen, so soll auch die
seelische stärke des jungen Rampen behendes Ausweichen,
kluges Umfassen, überraschende Nachgiebigkeiten verstehen.
Nicht etwa bloß, weil diese Griffe den Gegner ermüden,
sondern weil sie in sich wert und Wahrheit bergen. Und
hier handelt es sich doch um einen Gegner aus Vernunft
und Liebe, nicht aus Eigensinn und Feindschaft.

M i t den Eigensinnigen aus dem eigenen Lager und den
Feinden aus der Mitte anderer Bewegungen wird der 5tark-
mütige leicht fertig. Er übersieht und überhört beide, ge-
lassen und beharrlich, hartköpfig und trocken- er fteht am
Kmboß und schlägt das Eisen, daß die Funken sprühen. Die
Unzufriedenen mögen den Donner seiner schmiede über-
tönen.
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Rücksicht
Kuch der junge Führer hat, wenn er standhalten soll, zwei

Haupteigenschaften, die jeden echten Führer kennzeichnen.
Er muß rücksichtsvoll sein und einen feinen 3inn für Ver-
antwortung in sich tragen.

Cin rücksichtsloser Vursch taugt nicht zur Leitung. 5ein
harter Schritt zerstampft zartes Gekeim. Cr gefällt sich in
diesem wilden Auftreten. Denn er denkt nur an eigene
Uraftleistungen und eigene Ziele, wer nicht mit ihm schritt
hält, soll zurückbleiben. Dem schwachen spricht er das Da-
seinsrecht ab. Nur die Zeugen seiner ttraftmeisterschaft gelten
ihm etwas. Cr führt nicht, er stolziert an der spitze, unbe-
kümmert um den Troß der Nachfolgenden. Er fragt schroff
und antwortet fpitz. seine Ansicht taugt allein. Cr bricht
das geknickte Rohr und loscht den glimmenden Funken ganz
aus. Nie bittet er, nur selten wünscht er, er sagt eben nur,
was er w i l l .

Jeden Unoten zerhaut er, denn Vermittlung steht ihm nicht.
Rücksichtslose Erwachsene können hier und da Massen zu

schweren Zielen fortreißen. Führer im besten sinn sind auch
sie nicht, aber sie erzwingen manchmal Durchbruch und
sieg. Gute Führer sind ja vielfach rücksichtslos bei ent-
scheidenden Notwendigkeiten. Davon sprechen wir hier nicht.
Das ist eine Rücksichtslosigkeit gegen Zachen, Verhältnisse,
Umstände, keine direkte Rücksichtslosigkeit gegen die Menschen
aus Grundsatz und Charakter.

Der jugendliche Führer wird aber, wenn er rücksichtslos
ist, auf die Dauer niemals gute Ergebnisse erzielen, gewöhn-
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lich nicht einmal im Einzelfall. Vei einem Gewaltvorstoß
mag er einmal die Sklaven seines Eigenwillens vorwärts
zwingen. Die Gefolgschaft der Edlen und vornehmen wird
ihm immer fehlen. Denn der echte Junge kennt keinen
blinden Gehorsam gegen Altersgenossen. Er gehorcht ihnen
nur aus freier Wahl und unter dem wachsamen Auge seiner
eigenen eifersüchtigen 5elbstbeftimmung. Die Autorität der
Gleichgestellten ist ihm keine sittliche Größe, sondern nur
die Bedingung seines Entschlusses, sich zu fügen. Er duldet
deshalb am Führer keine schroffheiten eines übermütigen
Kommandos, und verweigert rücksichtslos den Gehorsam, wenn
der weiter rücksichtslos fordert. Und er tut gut daran. Man
muß den Jungen zur Empörung gegen herrisch führende
Altersgenossen aufmuntern. Der jugendliche Führer braucht
selbst noch Lehrer- und das sind seine Kameraden, die mit
Weigerungen auf seine Anmaßungen antworten.

Die Rücksichten, die der Führer zu nehmen hat, sind so
mannigfaltig, wie, die Kufgaben, die er erfüllen, wie die
Verhältnisse und Menschen, mit denen er rechnen muß.

Es handelt sich in wörtlichem 3inn um ein Zehen nach
rückwärts. Das Auge auf das Ziel geheftet, ganz gewiß-
aber auch zurückschauend nach dem schwachen, Zögernden,
Zagenden.

Und ein kalter, gleichgültiger Llick, der eben nur die
Not feststellt, ist keine Zier des Führerauges. Dem Mick
folgt das stehenbleiben, die teilnahmsvolle Frage, die prak-
tische Hilfeleistung, das aufmunternde wor t .

Die Geduld und Langmut des Alters kennt die Jugend
freilich nicht. I h r Mi t le id ist immer etwas rasch und kurz
angebunden, wenn es sich um die kleinen Armseligkeiten des
Alltags handelt. Für Zimperlichkeiten haben sie wenig Er-
barmen und sie fordern schnelle und aufrichtige Ausnutzung
der angebotenen Hilfe. I h r aufrichtendes wor t färbt sich
leicht mit ein bißchen spott. Dieses Uleid kann auch der beste
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Führer, so lange er jung ist, nicht ausziehen, klber zu den
Rücksichten, die seine Ztellung fordert, muß er sich dennoch
zwingen.

Die Rücksicht auf Meinungen fordert die Jugend besonders
streng von ihren Führern. I m Recht ihrer Ansichten stehen
alle Altersgenossen auf gleicher 3tufe. Man darf sie kriti-
sieren, ablehnen, aber nicht einfach totschlagen und verbieten.
Ein „wie meinst du das?", „wie denkst du dir die Sache?",
aber auch das beilegende wor t „Denk' meinetwegen, was du
willst", das vermittelnde „von deinem Ztandpunkt aus läßt
sich das hören", paßt in den Führermund immer gut. Nur,
wenn es um Großes, um das Ganze geht, biete er mutig
die 3t irn und verurteile, immer mit Gründen, gefährliche
Falschheiten.

Kufträge, Verweigerungen fordern besonders zarte Rück-
sicht. Man wäge Zeit und Kräfte des Kameraden ab, auch
seine Mißstimmungen, Liebhabereien und Launen. Fragen
und Vitien haben mehr Erfolg als Forderungen und Befehle.
Fordern soll der junge Führer überhaupt nur, wenn er die
Gesamtheit hinter sich hat, befehlen soll er niemals.

Der kluge Führer muß auch rücksichtsvoll sein gegen Zeit
und Umstände. Er vereinige mit dem sicheren und weiten
Mick für die Zukunft die Geduld des Augenblicks.

Er darf nicht über dem leuchtenden Tag der Gegenwart
das ahnungsvolle Morgenrot einer neuschaffenden Zukunft
übersehen. Er muß aber verzichten können, seine Geduld
ist nicht bloß die des ruhigen klbwartens, sondern sehr häufig
auch die der endgültigen Entsagung. Er muß vorausdenken,
voraussehen, vorausraten, und seine Taten auf die Linie
der kommenden Entwicklungen stellen,- dem unerforschlichen
Gang der Dinge darf er aber nicht zuvorkommen,- er darf
nicht erleben wollen, was erst künftigen Geschlechtern vor-
behalten ist.

Dieser Maßstab gilt auch für kleine Dinge.
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Die ungeduldige Jugend wi l l dem heutigen Tag entreißen,
was erst über Nacht reift und morgen greifbar ist.

C5 gibt noch eine andere Krt von Rücksicht auf Personen
und Zachen. I n beiden Fällen waltet gegen die eine Partei
eine scheinbare Rücksichtslosigkeit. Man opfert der Idee den
Menschen, um das Wohl der Gesamtheit Zu wahren, oder
man schont den handelnden auf kosten der Zache, weil man
seine Freude zur Tat nicht herabstimmen wi l l . Cin ge-
fährlicher Grundsatz kann hier den besten Führer zu fal-
schen Maßregeln verleiten. Das Wohl des einzelnen muß
dem Wohl des Ganzen weichen, heißt es. Ein vortreffliches
wor t , wenn es nicht unklug überspannt wird. Das Ganze
geht vor, der persönliche Anspruch hat zurückzutreten. Man
vergesse aber nicht, daß die 5umme der Cinzelhandlungen
die Wohlfahrt der Gesamtheit aufbaut. Cin Glied muß bis-
weilen verwundet werden, den Körper zu retten. 5lber ein
zu starker 5lderlaß kann das lebendige Gebilde im Lebens-
nerv treffen. Manchmal wird man die Überbildung eines
wertvollen Gliedes langmütig dulden müssen, um seinen un-
ersetzlichen Einfluß auf das Ganze zu erhalten. I n diesem
Widerstreit bewährt sich die Uunst des geschickten Führers.

Überhaupt ist Rücksicht als Grundsatz, als seelenverfas-
sung und angewandte Uunst der sammelnde Uerngedanke
für Führertugend. Nicht bloß freundschaftliche Rücksichten,
auch das feine Gehör, die mittönende Empfindung in der
Gegenwart des Neutralen und des Feindes. Nicht die kalt
berechnende Rücksicht, sondern eine aus wahrer Kchtung strö-
mende. Die Rücksicht auf fremde 5lrt und fremdes Denken,
eine Rücksicht, die sich zu beherrschen und leise zu sein
und zu schweigen versteht, eine Ehrfurcht vor fremden Rech-
ten und fremden wünschen, 3inn für Ausgleiche und Ver-
ständigungen- eine handelnde Rücksicht endlich, im Gegen-
satz zur bloß duldenden, also eine dankbare, fürsorgende und
mildreich helfende, psychologisch wertvoll ist die Einsicht,
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daß alle diese Tugenden und Tätigkeiten vom Z t a n d v u n k t
der F ü h r e r s c h a f t aus als ttusfluß des Zentralgedankens
der „Rücksicht" erscheinen. Nur wenn sie in die Rücksicht ein-
gepflanzt sind und aus ihr herauswachsen, sind sie als Füh-
rereigenschaften unmittelbar brauchbar und wirksam. Nicht
als ob diese Rücksicht allein schon zum Führer machte, sie
gibt aber dem Gemüt und dem wi l len das Gepräge des Füh-
rers. Denn in ihr sammeln sich wie in einem kraftausstrah-
lenden llern alle verzichte auf rein selbstische Neigungen,
alles Zielen auf die höchsten Güter und die Mitarbeit der
Geführten, alles Einfühlen in die ttraft und das wollen
der Gefolgschaft, um sie zur Fügsamkeit und zur Ta-
tenlust anzuspornen, und in die Kuffassungen und Lei-
stungsmöglichkeiten der Gegner, um ihre Pläne vornehm,
aber unwiderstehlich zu vereiteln. Diese Rücksicht ist denn
auch der tvillensausdruck für E ins i ch ten und Ü b e r z e u -
g u n g e n , die dem Geist des echten Führers das Gepräge
aufdrücken. Cs ist der reifste sinn für strengste Objektivität,
es ist der Geist der Unterordnung aller Teilinteressen unter
einen allgemeinen Zweck, es ist die Unterwerfung des eigenen
3treben5 unter die Idee des Ganzen, es ist endlich als geistige
Zentralkraft die geschulte Fähigkeit, sich in die 5eele ande-
rer Menschen und Völker einzuleben, nicht bloß um sie
zu verstehen und richtig zu behandeln, sondern auch um
überall das allgemein Menschliche in seiner Berechtigung
und seinem werte zu erfassen und auszunutzen.

Löscht aber diese Rücksicht nicht die stürmische Leidenschaft
aus, die in der seele des jungen Führers glühen soll? —
Nein,' denn die große Leidenschaft gehört der 3ache, die
Rücksicht neigt sich gütig zum Menschen.
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5inn für Verantwortung

Das Führertum muß lasten, wer es auf leichter schulter
trägt, zeugt für feine Oberflächlichkeit. Der Führer ift ver-
antwortlich für den Gang und Geist feiner Gruppe.

Cr muß wissen, daß ihm mehr schuld aufgebürdet wird
als er tragen kann, weit mehr als er verdient. Die Furcht
vor dieser schuldanklage, das Vekenntnis zu dieser nie be-
gangenen 3ünde, die selbstbezichtigung des schuldigseins,
das ist nicht sinn für Verantwortung.

klares wissen um die Führeraufgaben fteht an erster
stelle. Ein gewissenhaftes Ningen nach ihrer Erfüllung
muß nachdrängen. Und dann sammelt sich ein aufrichtiges
inneres Bekenntnis aller Fehltritte und schwächen.

Die Fragen der führenden stellung, die jederzeit vor dem
Geist stehen, und die Antwort, wie man sie gelost hat, wie
man sie lösen wi l l , das ist Verantwortung.

Der junge Führer, der Zinn für Verantwortung hat,
ftellt alle seine Gedanken auf den Nutzen der 3ache ein,
die er leitet, auf das Wohl seiner Gefolgschaft. Cr unter-
wirf t seine persönlichen Ansichten dem Geist und den Leit-
sätzen des Verbandes, er schont die Überzeugungen seiner
Kameraden mit peinlicher sorgfalt. seine eigenen Maßnah-
men, die Entschlüsse der Mehrheit deckt er mit seinem Kn-
sehen- er wälzt die unangenehmen Pflichten nicht ab auf
andere.

Den Leichtsinn unbedachter schritte, die dem Ganzen scha-
den, kennt er nicht,- er zwingt sich zur Überlegung und zu
fruchtbringenden Veratungen.
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Um seinen guten Nuf ist er besorgt, nicht aus reizbarem^
Ehrgefühl, sondern aus Ehrfurcht vor seiner verantwortlichem
3tellung. Mißstimmungen verachtet er nicht gedankenlos-,-
er geht ihnen untersuchend nach, forscht nach ihrem Ursprung,,
bemüht sich, sie zu zerstreuen.

Anklagen, die auf die Zache, die er vertritt, einen 3chattem
werfen, läßt er nicht auf sich sitzen. Cr stellt sich selbst,,
frei und sühnebereit, nicht verbissen, aber selbstbewußt, er.
dringt auf gerechte und klare Entscheidung.

Ein kluger Führer wird zwar seine Verantwortlichkeit ver-
teilen, er wird sie aber bei entscheidenden Maßnahmen nichü
ganz auf andere abwälzen, wenn die Kraft seines Ge-
wichtes und seiner Geltung ausreicht, nimmt er wohl auchz
fremde schuld auf sich und löscht großmütig manche Unge-
schicklichkeit des Untergebenen aus mit dem schatten seines;
fest begründeten Nufes. seine erste Frage ist auch hier,
immer: wieviel kann ich selbst an Verantwortung tragen,,
ohne meine Ztellung zu gefährden, wie viele Entgleisungen^
kann ich teilen, ohne die Führerwürde bloßzustellen, wie viele:
Handlungen kann ich entschuldigen, ohne das Wohl des Ganzem
zu schädigen?

Das Verantwortlichkeitsgefühl strammt und zügelt aber
auch den Führer bei jedem öffentlichen Auftreten, daß er.'
sich in wor t und Venehmen nichts vergebe.

sich verantwortlich fühlen heißt nicht bloß eine NIachtt
über sich anerkennen, der man sich beugt, es heißt auch ini
einem Pflicht- und Vefehlskreis stehen, den man beherrscht.,
so ist Verantwortlichkeit stets Rechenschaft über das eigene'
Gehorchen und das eigene Führen, wahrlich eine hohe schule.'
des Führers.

Ein Führer wäre K d o l f wohl niemals gewosden. w i r
sprechen aber hier gern von ihm, weil strenger sinn für
Verantwortung ein Grundzug seines Wesens war.
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Cm ernster Iunge dieser ltdolf, ein stiller Leser auf seiner
Kammer, gespickt mit Fragen, die aber nur schwer auf die
Zunge traten.

Ein sinnendes Gemüt, das sich in den Kugen spiegelte.
Kdolf war gefühlvoll über sein Klter hinaus. Cr l i t t dar»
unter- empfindsam wie er war, stieß er sich an den rauhen
Ecken des Lebens und an der ihm unbegreiflichen 3chlech-
tigkeit einiger Kameraden. Cr kam aus der verwunde«
rung nicht heraus. Cr war schüchtern vor lauter Vedenk«
lichkeiten und verschlossen vor innerer Vescheidenheit.

Hatte er aber einmal vertrauen gefaßt, so sprach er ein»
fach und mit zitterndem Zchmerz über die staunenden Fra»
gen seiner Zeele.

itdolfs Dankbarkeit war schweigsam aber unbegrenzt. Nie«
mals vergaß er eine wohltat.

Rümpfe blieben ihm nicht erspart. Cr ging den Dingen
auf den Grund, die Rätsel beunruhigten seinen verstand,'
dann konnte er sich vergrübeln und langsam nur rang er sich
zur Klarheit durch- er fühlte tief und hatte ein weiches Herz,
und so plagten ihn alle Eindrücke.

Für einen 3oldaten war Kdolf nicht geschaffen. Kber auch
er mußte in die Kaserne und in den Krieg, was der Zart»
besaitete hier l i t t , verrieten seine qualentpreßten Vriefe.
Irgendwo auf dem 3chlachtfelde ist er verschollen, seine
Mutter sagte nur: „ttdolf war der beste 3ohn. 3ein Vild
und ungestillter Zchmerz bleiben unzertrennlich."

Dieser sonderbare vincenz 5. glaubt sich zum Führer
berufen. Cr glänzt in der Klasse und im bewundernden Kreis
schmeichelnder Freunde.

Nber niemals in seinem Leben hat er an sachliche Pflichten,
an Pflichten gegen andere gedacht.

3eine einzige Pflicht ist die ehrgeizige Eitelkeit seiner Crst»
stellung. Cr kennt nur einen Veruf: 3ich heroorzutun.
8 Vorkowsli, Führende Jugend. 113
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wenn er im Mittelpunkt steht, ist seine Aufgabe erfüllt,
alle seine wünsche sind befriedigt. Die Anerkennung der
Masse gilt ihm alles, wenn er sie durch 3vott gewinnen
kann, spottet er- wenn ihm Hreigeisterei Veifall einbringt,
orakelt er über Oogmenzwang und Geistesfreiheit, wenn
ihm bozhafte Vemerkungen und unreife, aber hochklingende
Zprüche die Vewunderung kleiner Uöpfe zutragen, kann er
sich an Verachtungen und witzelnden Zticheleien nicht satt
reden. Er fragt sich nie, was er dem Glauben, der Un-
befangenheit, der heiligen Überzeugung anderer schuldet, wie-
viel wertvolle 5aat er zerstampft, wie viele Zweifel er auf-
ruft- wenn er nur glänzt.

Kuch auf solche Führer fällt Jugend bisweilen herein.
3ie wirken verhängnisvoll in ihrer Gewissenlosigkeit.
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Lauterkeit des Charakters

wenn e3 gelingt, die Lauterkeit des Charakters als Füh-
rertugend herauszuarbeiten, steht keine Führereigenschaft
mehr im Dunkeln. Diese Lauterkeit beherrscht sie vielleicht
nicht alle, sie begründet sie auch nicht, aber sie schimmert
in ihnen, sie durchleuchtet sie so satt und farbenweckend,
daß die übrigen Tugenden nach ihrer Cigenart und ihrem
eingeborenen Glanz in den Umrissen klar hervortreten und
zu voller Wirkung lebendig erstehen.

Diese Lauterkeit des jugendlichen Geistes läßt sich au3 der
entsprechenden Nlannestugend nicht ableiten, sie hat ihr
3ondergepräge.

Der Verzicht auf Nutzen, das ist das erste. Es handelt sich
nicht einmal um ein Ningen zwischen Ideal und Nutzen.
Das Ideal herrscht unumschränkt. Nützlichkeitsgedanken mögen
bisweilen am Gesichtskreis auftauchen, lose flatternden Wölk-
chen gleich. 3ie ballen sich nie zusammen- als einsame
kleine Luftwanderer, leicht gefügt, im Widerschein der spie-
lenden 3onnenstrahlen, vom unendlichen Vlau aufgefangen,
verschweben sie in der Ferne und zerrinnen.

5lm Himmel der Ideale bedeuten diese Wölkchen kaum
eine vorübergehende Trübung des Lichtes.

Cs ist ein schnödes Ding, der Nutzen, für den lauteren
Geist der Jugend. Manchmal ruft sie ja ein geschäftsmäßiger
vortei l- kaum daß sich der Uopf wendet nach der verhallen»
den stimme. Der Nutzen zupft den fröhlich und gedankenlos
hinstürmenden Jungen am Zipfel seines flatternden Man-
tels. Jugend achtet kaum des lockenden Griffs. Das selbst-
»' N5
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süchtige wimmern des krämerhaften Nutzens reizt sie zum
ausreißen. Die Idee macht sie trunken. Der Junge, den
wir hier schildern, liebt sie mit leidenschaftlichem Leichtsinn.
3ie mag noch so anspruchsvoll und teuer sein, alle seine Ein-
künfte wirf t er fröhlich aus, sie zu gewinnen.

Der lautere Charakter des Jungen ist unerbittlich bis zur
Ungerechtigkeit, wenn es sich um Forderungen handelt, die
er an Altersgenossen und besonders an Männer stellt, denen
er sein vertrauen geschenkt hat. Es gibt da Zchwächen,
die er schwer verzeiht, weil er selbst edel und vornehm gesinnt
ist. Vei Männern, an die er sich anlehnt, haßt er hart
allen geschäftlichen Einschlag und jede tiefere Anhänglichkeit
an die materiellen Güter des Gebens- bei Jungen stößt er
sich an unaufrichtigem und selbstischem Gebühren.

Diese Empfindsamkeiten und die aus ihnen fließenden
Urteile und Abneigungen sind häufig genug einseitig und
stürmisch, aber sie beweisen in dieser Forin immer die
Lauterkeit des Charakters.

Eine lautere Jungengesinnung kennt keine schliche und
keine niedrigen Unterwerfungen. Geradheit und kecker Mut
kennzeichnen sie.

scharf geschnitten ist die Ztellung zur Pflicht.
Über die Grenzen ihres Dürfens, Nichtdürfens und sollens

sind diese Jungen mit sich im Reinen. Denn die Lauterkeit,
die hier spricht und schafft, ist stets mit Gewissensklarheit
gepaart. Für einen Vefehl und Imperativ aber, der in
i h n e n selbst b e g i n n t und a u f h ö r t , hat unbefan»
gene Jugend kein Verständnis. Nur eingebildete und ver»
grübelte Jugend meint, sich selbst Gesetz zu sein. Vei der
gesunden siegt die innere stimme der eigenen Vegrenzung.
3ie entdecken freilich Satzungen in ihrer 3eele, eben diese
Gewissensrufe des Dürfens, Nichtdürfens und sollens. sie
erkennen aber zugleich auch in ihrer endlichen Unvollendung
die Gewißheit ihrer Abhängigkeit von einem höheren Wesen,-

N6

http://rcin.org.pl



so erschließt sich ihnen Gesetz- und Pflichtbewußtsein im
eigenen Innern als Teilnahme an einem notwendigen und
ewigen Gesetz, das im unendlichen Wesen ewig lebt und ewig
wirkt. I n diesem Mittelpunkt begegnen sich starre Pflicht und
hingebende Liebe, hier liegen auch die wurzeln aller Kutori-
tät, hier gründet die Zittlichkeit eines vernünftigen Gehor-
sams. Die letzte Urzelle ist immer das klare vernunfturteil,
daß das eigene Gewissen die Handlungsweise billigt oder
fordert. Kber dieses Gewissen fühlt sich durch einen höheren
wi l len gebunden.

Der lautere Charakter ist selbstlos.
Iug«nd löst sich nicht so leicht von jeder Zelbstsucht ab.

Cs ist nicht die geschäftliche, nutzsuchende des Klters. Vei
dem Jungen nistet sie in mangelnder Selbsterkenntnis.

Jugend vermeint Tiefen in sich zu sehen mit glitzerndem
Gold und Cdelgestein- Fernen, die zu leuchtenden Zternen, ge-
heimnisvoll aus dem Dunkel grüßenden, emporziehen. Und
sie sinnt berückt über diesem Märchenreichtum, versinkt in
seinem erdichteten Zauber. 5o bannt der Phantasiereichtum
des eigenen Innern den Jüngling in seinem kleinen Reich
fest- ein überschätzendes 3elbstmaß weitet diesen Plan zu
sagenhafter Größe, weit über die wahren engen Grenzen.
Der Junge spielt entzückt mit Zepter und Uronen, deren
wert er nach dem Glanz, den seine Zelbstbegeisterung er-
schaffen hat, beurteilt. Die Farben der Umwelt verblassen,
die ragenden Gestalten um ihn schrumpfen zusammen, weil
ihn das selbstentzündete Licht blendet, weil er einen Riesen-
schatten, ein Geschöpf seiner Einbildung, für das Abbild
seiner wirklichen Größe hält.

Das ist der Traum der Jugend. Reifes Klter, das lange
gegraben hat und nur selten goldhaltiges Crz im eigenen
Zeelenschacht fand, reifes Klter, für das unzählige Zterne
am eigenen Himmel erloschen, verliert, wenn es zu lernen
verstand, diesen Vewegungsdrang nach dem selbstherrlichen
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Mittelpunkt. Man beginnt sich zu fliehen, um dem lang-
weiligen 3piel der eigenen Lebenskomödie zu entrinnen,
man entdeckt mehr und mehr den wert der Umwelt und
den wert der Hingabe an bessere und Vesseres, alz man
selbst ist, und als das, was man in sich fand.

Kuch die Jugend muß am Gesundbrunnen der Lelbster-
kenntnis erstarken.

5ie soll nicht die Lust verlieren an den phantasiegestalten
des eigenen Uännens und wollens. Etwas Neim und Rhyth-
mus gehört zu ihr. 3ie mag sich lustig übernehmen an den
Eingebungen ihrer naiven 5elbsteinschätzung, sie mag be-
haglich herumstöbern in der Uleinwelt ihres Hausstandes.

Kuch für sie kommt bald genug die Zeit der köstlichen
5elbstbelächelung dieses inneren Märchens.

Hermann Vuhr hat es in seinen Tagebüchern (2. 13) aus-
gezeichnet gesagt: „Der Tag gehärt der Jugend in ihrem
Wahn! Erinnerung, Entsagung, Vetrachtung ist des ltlters-
wähnen, walten, wirken ziemt der Jugend, was sie for-
dert, worauf sie drängt, wohin sie treibt, darauf kommt's
gar nicht so sehr an, als daß sie fordere, dränge, tr,eibe!
tlber jung ist nur, wer sich gesendet fühlt und eine
neue Welt zu bringen meint."

Dieser frische Mut zur Tat kennzeichnet die Jugend. Der
Glaube an die 5endung, an eine volle Welt in ihrer hohlen
Hand, zaubert ihr ein Glück vor, das wunderbar reich ist
an immer neuen Plänen und immer kühneren Entschlüssen,
wieviel wird gewonnen, wenn dieser fordernde und drän-
gende Trieb sich losschält von den klebrigen Deckblättern der
Lelbstsucht und den reinen inneren Uern hingebender Liebe
enthüllt.

Der selbstlose Führer verzichtet stets auf eigenen Plan
und Gang, wenn ihn die Allgemeinheit ruft. 5tn sich denkt
er zuletzt, wenn er vom Vaum des Verbandes pflückt,
füllt er weder Mund noch Taschen, er sammelt nur zum
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Nutzen des Ganzen. 5elbst bei der letzten Ährenlese nach
der Tagesarbeit der Crnte denkt er nicht an seine scheunen.
sein Feierabend kennt nicht den achtstündigen Arbeitstag.
Er schafft, so lang es noch einen Nest aufzuräumen gibt.

Er sucht den Dienst, nicht die Ehre, die Leistung, nicht den
Gewinn. I hm die drückende Mühe, die leichtere Last für
die andern.

selbstlose Tat schweigt. Der Egoismus ist redselig. selbst-
losigkeit rechnet nur mit Zeit und Kraft und kosten, um
das Gut, das der Allgemeinheit gehört, nicht zu verschwenden.
Denn der wahrhaft 3elblose gehört ganz den andern, er
besitzt nichts für sich allein, das er eigenmächtig ausgeben
könnte.

Darum wahrt er stets die Reihenfolge: Pflicht, Nutzen,
Freude- denn alle seine Maßstäbe setzen streng sachlich ein.
wer die Freude vor den Nutzen schiebt, liebt sich selbst mehr
als die Zache- wer die Pflicht nicht an erste stelle setzt,
spricht eine Mißachtung des Willens anderer aus,' und das
allein verrät schon einen Mangel an lauterem Wesen.

M a x
Wenn ich über den lauteren Charakter nachsinne, steht

ein Vild vor meinem Geist, das alle andern überstrahlt.
Max starb ganz jung als verheirateter Mann. Ein Gatte,

dessen Verlust die Mutter seiner Kinder nicht verschmerzen
kann. Ein Ausnahmemensch, so lauter wie Gold, gütig
und weich, und doch unentwegt fest in Grundsätzen, uner-
schütterlich in seiner Gesinnung, tieffromm, dabei von der
unbefangensten Natürlichkeit in allen Äußerungen des Ge-
fühls, der Freundschaft, der Liebe.

Ich habe ihn schon als zwölfjährigen Knaben gekannt.
Es war nichts Kuffallendes an ihm. w ie das Urbild eines
echten Jungen kam er mir vor. Ein leibhaftiges spiel zog
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er durch die Fluren der Jugend. Rein Hauch eines über-
reifen Denkens hatte ihn berührt. schlichteste Natur sprach
aus Kugen und Gebärden. Cr schien eher kalt alz gefühlvoll-
über 3timmungen glitt er leicht hinweg,- nur selten ver-
schwand die 5onne seines inneren Glücks hinter einein durch-
sichtigen Wölkchen. Freundlich war er, nicht anschmiegend,
heiter, ohne Ausgelassenheit. Cr nahm die Dinge, wie sie
kamen, hielt sich niemals grübelnd über ihren Rätseln auf.
I n seinen religiösen Pflichten ernst, ohne 3pur von Frömme-
lei, vorsichtig in seinen Freundschaften. Das Verhältnis
zu seinen Cltern und Geschwistern war das denkbar natür»
lichste. Cr fügte sich und gab dem 5llter bescheiden nach.
Dabei wahrte er sich stets eine verhaltene 3elbständigkeit,
die nicht eigensinnig, aber klug abmessend den Weg nach
eigener Wahl liebte.

Fleißig war er damals nicht sonderlich. Ntax war eben
ein Naturkind im besten 3inn des Wortes. 3ein wunderbar
abgetönter Charakter staunte mit großen Kugen über jeden
Zwang, der seine fröhliche Ungebundenheit einzudämmen
suchte. Cr handelte mehr aus natürlicher Güte als aus
bewußtem Pflichtgefühl. Reinheit, Kufrichtigkeit, ein ge-
wisses Maß im Lernen waren ihm selbstverständlich und
ordneten mühelos sein junges Leben. Mag sein, daß etwas
zu viel paradiesisches Lustwandeln durch den Kcker der 3chule
seine 3chwäche war.

ktber über den vierzehnjährigen kam der Crnst des Lebens,-
nicht als Zuchtrute, als eigene Cinsicht unter einem leisen
Druck der Notwendigkeit, als abgeklärter Wille einer wun-
derbar edlen 3eele.

Unberührt schritt er durch die gefährlichen Jahre. Klles,
was seine ausgezeichneten Cltern mit seltener Klugheit durch
Veispiel und durch ein gelegentliches, wortkarges Richten
und Formen in sein herz gesenkt hatten, blühte prachtvoll
auf. Cr trug einen inneren schätz in sich, der sich, einem
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schweigenden Geheimnis gleich, nur in seinen Werken offen,
burte. Überlegt, aber ganz selbständig bestimmte er seine
Zchicksllle. Cr war glücklich und machte alle glücklich, die
seinen Lebensweg kreuzten. Cr führte zum Glück, tvb diese
frühe Vollendung sein Verhängnis war? Gott nahm ihn
zu sich, aber allen, die ihn kannten und liebten, bleibt er
unvergeßlich.
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Die Kunst des Knordnens

Die Uunst des Vefehlens ist eine Hauptgabe erwachsener
Führer. Vei ganz jungen Leuten sprechen wir nicht gern
vom Vefehlen. 5lber die klugen Maßregeln, die aus jener
Klterskunst aufsteigen, müssen auch sie, in bestimmten Gren-
zen, mit eigener Handhabung, kennen und üben. Denn auch
der junge Führer hat Anordnungen zu treffen und sie durch-
zusetzen.

wenn er gelernt hat, sich nicht knechtisch zu fügen, son-
dern freiwil l ig zu gehorchen, wird er niemals seinen wi l len
herrisch-barsch hinwerfen, er wird ihn vernünftig und rück-
sichtsvoll vortragen.

Line demütigende Bevormundung der Altersgenossen ist
in einem Rreis fester Uameraden von vornherein unmöglich.
Kber auch der junge Führer braucht Ansehen und hat 5ln-
spruch auf bereitwillige und treue Gefolgschaft. Cr muß das
Gewicht, den wi l len und die Uraft besitzen, seine Gruppe
zum Geist und zu den Veschlüssen des Verbandes anzuhalten.
3o seien denn seine Kufforderungen und Anordnungen klar,
schlicht und aufrichtig. Cr kleide sie in einen Wunsch, er
hole sie unmerklich hervor aus dem Zelbstentschluß des
Uameraden und forme sie klug um, er erwecke Freude am
Auftrag in der 3eele des Freundes.

Der junge Führer mühe sich mehr um Ansehen als um
Macht. Die Nlacht erzwingt, das ansehen bezwingt. Das
Ansehen wächst heraus aus überlegenem wissen, festen Grund-
sätzen und ruhiger Klarheit. Cs gibt dem Kuftrag die vor-
nehme Sicherheit und daz Gepräge des einfachen Zagens.
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Um das zu erreichen, halte der junge Führer die Grenzen
seiner Rechte streng ein, er gewähre den untergeordneten
stellen weiten 5pielraum, hebe sie zur ^Inständigkeit em-
por und verschaffe allen ausführenden Gliedern breiten Naum
zur Zelbstentfaltung. Kritik nehme er gelassen hin und
prüfe sie unparteiisch auf ihre Berechtigung.

vor allem suche er aber die 3eele des Kameraden zu
entdecken. Dann tr i f f t er auch den richtigen Ton. Ein guter
Teil aller Uunst der Führung liegt im Ton. Der Ton töne
sich ab nach den Jungen, denen man einen Auftrag erteilt
oder eine Kufgabe stellt, und nach der Krt und Vedeutung
der auferlegten 3ache. Um nicht zu reizen, darf der Ton
qicht gereizt sein, um da2 Ehrgefühl zu schonen, muß er
jeden scharfen Nachhall der Herrschsucht ablegen.

Der junge Führer kann auf diesem Gebiet sehr viel aus
den Fehlern der Erwachsenen lernen. I n weltlichen und
geistlichen Gemeinschaften unterbleibt sehr viel Gutes, ja
Notwendiges, weil man nicht die richtigen Leute an den
richtigen Platz bringt. Man geht handwerklich und formel-
haft vor, behandelt die Menschen wie Nummern oder 3chach-
figuren, verschiebt sie nach äußerlichen Gesichtspunkten, zer-
splittert ihre Uraft in einer Menge zusammenhangloser Kr-
beiten, ohne auf ihre Leistungsfähigkeit, ihre angeborenen
Guben, ihre Stimmungen zu achten. I m allgemeinen wird
nur das Werk gedeihen, das der Arbeiter gern, aus ganzer
3eele schafft. Kufgezwungene Tätigkeit bleibt meist unfrucht-
bar, oder sie bringt doch nur spärlichen Ertrag.

Der junge Führer beobachte daher aufmerksam die Kn-
lagen und Liebhabereien seiner Leute. Es gibt Uleinkrämer
des Vetriebs, die sich für niedliche Geschäftigkeiten erwärmen-
man kann mit ihnen eine Menge verlorener Winkel aus-
füllen. Kndere gehen auf das Große und Ganze. 3ie gäh-
nen bei „des Dienstes ewig gleichgestellter Uhr", werden aber
rege, ja feurig im 3old ihrer eigenen Gedanken und Pläne.
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Da verzichte der Sichrer wi l l ig auf einen Teil feiner Ve»
triebsamkeit und verteile sie auf diefe unternehmenden
Freunde. 5luch feine persönlichen wünsche und Wege opfere
er dem Widerspruch jener Zelbstdenker.

Eigene Entdeckungen spornen mehr an als aufgetragene
Leistungen. Der Führer wird um fo weitherziger und scharf»
fichtiger, je bereitwilliger er auf andere hört.

Kuch warte er günstige stunden ab. Vöse Launen sind
taub- freundliche Ztimmungen öffnen Vhr und Herz. Wei-
gerungen nehme er gelassen hin, ohne auf seine Pläne zu
verzichten, was bei bewölktem Himmel Unmut erregt, fin-
det unerwarteten Knklang, wenn der Zonnenschein lacht.

Nach einer verlorenen Ulassenarbeit ist jeder Junge unauf-
gelegt- er fpringt gern zu Hilfe, wenn ihn ein Erfolg freudig
stimmt.

Ein geschickter Führer muß Kugen und Mienenspiel be-
obachten. Cr wird sich dann weniger Unbotmäßigkeiten aus-
setzen, die immer am Knsehen nagen- er wird Zustimmungen
zu rechter Zeit wach machen.

Anordnen unter Jungen ist nur selten Unerwartetes auf-
rufen,- meist bedeutet es bloß, das halb Gewollte in den
Vordergrund drängen, unbewußt Ersehntes herausholen, das
Lchläfrig-Hindämmernde erwecken. Darum fei das jugendliche
Knordnen stets mehr ein Erinnern und Mitteilen als ein
Vefehlen- der Kuftrag fei gewöhnlich eine erwünschte Zu-
mutung, besser noch eine Ehrensache- niemals schleiche er
sich aber verkappt und heimtückisch ein, niemals täusche er
einen „Gang nach dem Eisenhammer" vor.

wenn der Führer in der Fülle seiner Kufgaben wirklich
aufgeht, reicht fein Vlick bis an die äußersten Grenzen
der Ziele, die seinem wirken gesteckt sind. Er übersieht
alles und schaut voraus und plant. E ine M e n g e K n -
r e g u n g e n m u f f e n von i hm ausgehen. Nicht im-
mer bestimmte Leistungen, es genügen winke, Andeutungen,
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Fingerzeige- sie stürzen sich aber nicht wahllos und blind
auf die horchende Vereitwilligkeit des Tatfreudigen, sie
passen sich genau seinen Fähigkeiten an und verlieren sich
nie in d<15 phantastische tand luftiger Möglichkeiten.

Der beratende Führer legt diese Aufgaben gewöhnlich
auch nicht hin in Gestalt eines leeren Formulars, er fügt
die Veranlagung passender Mit tel bei und deutet so die
Ausführung an.

Ein Leitgedanke muß aber den Führer vor allem beseelen.
I e geistig regsamer und innerlich gekräftigter eine Gruppe
ist, um so weniger Veranstaltungen braucht sie, um lebendig
und fruchtbar zu bleiben. Eine Atmosphäre, aus dem innersten
Geist des Verbandes geboren, umgibt sie- die einwohnende
Uraft und Begeisterung strömt aus den herzen aus, sie genügt
allein schon als innerer Vesitz und als Gabe an die Freunde.
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Der Herrscher

Cs treibt ihn zum Gebieten, und er weiß sich Gefolg'
schaft zu erzwingen.

Der junge Herrscher muß feurig sein und sich mit knap-
pem wor t Ansehen zu erobern wissen. Cr ist aber nicht
schroff und nicht herrisch. Eine ruhige Unbeugsamkeit kenn»
zeichnet ihn.

Cr drängt seine Ansicht nicht hart auf. Cr sagt sie aber
ohne schwäche, Zweifel und Zchwanken. Cs liegt kein Tasten
darin nach Nat und Belehrung, nicht einmal ein Ansatz zum
Nachgeben, wenn er zu andern redet, ist er mit sich fertig.
Cr kennt auch die Macht seines Einflusses und rechnet mit die-
sem siegreichen Gewicht.

Für Wirklichkeiten des Gebens hat er ein feines Gefühl.
Die Grenzen des Erreichbaren stehen klar als Zatzung
vor ihm.

Cin junges Herrschertalent kennt nicht die Gewaltmittel
des Alters. Cs herrscht nicht durch Zuchtmittel, denn diese
hat es nicht in der Hand, und sie würden ihm bald ent-
wunden werden. Cs herrscht auch nicht durch Vefehl und ge-
spreizte würde. Denn jugendliche Vefehle ärgern, und das
Gewicht der Geltung macht den Jungen runzlich und lächer-
lich. 5eine Macht liegt in einem überraschend schnellen
Überblick über jede noch so schmierige Tage. Cr ist auf
dem Plan und wir f t seinen Vorschlag in die zweifelnden
Reihen, bevor sich die Gegner zu einem klaren Ausdruck
ihrer Widerrede durchringen. Cs liegt etwas Unmidersteh-»
y varkowski, Führende Jugend. 129
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liches in seinem bestimmten: „ w i r machen e3 am besten
so." Dann stellt er sich mit urwüchsiger Natürlichkeit an
die spitze und marschiert los, bevor die Widersacher sich
sammeln.

Nuch besitzt er die Kunst des schnellen, unvorhergesehenen
5tnfangen3.

Die schwachen und Nachgiebigen reißt er mit, indem er
ein klares, unmittelbares Ziel, dem sie sich gewachsen füh-
len, vor sie hinstellt, von den Gräben, die später einmal
zu nehmen sind, sagt er vorläufig nichts, wenn man davor
steht, erklärt er fest und bündig: „Cin Zurück gibt es jetzt
nicht mehr."

Kn die Minderheit der starken und selbständigen ver-
teilt er führende Rollen. Niemals vertröstet er sie auf
zukünftige Aufgaben, er hält sie in Ktem durch gegenwärtige
Anforderungen, die keinen Kufschub dulden.

Kber in diesem jungen Herrscherwillen lauern Gefahren.
Die Jugend verträgt ihn bei einem Kameraden unwirscher
als die Masse der Erwachsenen.

5tuch sind edle H e r r s c h e r n a t u r e n unter Jungen sehr
selten. Denn die meisten beherrschen ihre Gefolgschaft durch
Frechheit und bringen damit die Herrschergabe überhaupt
in Verruf, sie kann sich nur schwer entwickeln, weil jeder
vornehm fühlende Vub, der einen Knsatz dazu in sich ver-
spürt, die Mißachtung oder den Grimm seiner Kltersgenos»
sen fürchtet.

Die Frechheit behauptet nicht selten das Feld, sie ar-
beitet mit Ellenbogen und einer spitzen, unermüdlichen Zunge,
sie bricht in alle Gruppen mit eiserner st irn ein, sie
erspäht die Gelegenheiten, sich vorzudrängen und einzu-
nisten. Furchtsame drücken sich, Lärmbrüder scharen sich um
den Mundhelden, skandalsüchtige wittern den Dunstkreis,
der sie mästet.

Der Überfrechling hat seine Partei bald zusammen- viele
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hassen seine Unausstehlichkeit' um aber ungeschoren zu blei»
den, dienen sie seinem Vüttel.

Manche dieser Veherrscher durch Frechheit sind nicht für
alle schlechte Kameraden. 3ie haben nur bestimmte Vpfer
ihrer Tyrannei- andere, deren Gefolgschaft sie brauchen,
schonen sie. Denn auch sie haben ihre ttunst und gute Griffe.

Eine Hauptaufgabe des geborenen Herrschers unter Jungen
ist, diesen aufdringlichen Troß unschädlich zu machen. Die
Wortschau muß er schlagfertig verspotten, die den schwa-
chen zugedachten Rippenstöße auffangen und mit reichlichen
Zinsen wiedergeben, die höhnisch zuckenden Nasenflügel mit
der Tauge der Mißachtung behandeln. Freche Pläne zu durch-
kreuzen ist sein Leruf. Gar zu schwer ist das nicht- denn
die Geistessaat dieser Frechlinge mächst meist auf Tatifun-
dien der Dummheit.

Der junge Führer lerne aber selbst das Feuer seines
Ntachtwillens dämpfen, wer das Talent zum Herrschen hat,
wird leicht schroff und herrisch. Der unterwerfende Vlick
hat 5tnlage zur Unbarmherzigkeit, das bezwingende wor t
verwähnt sich selbst durch die Freude am Erfolg zum hart
befehlenden Kkzent.

Vei dem Jungen heißt herrschen unwiderstehlich hinreißen,
nicht gebieterisch einschüchtern. Jungen beherrschen weniger
durch starken wi l len als durch die Wärme eines sich mit-
teilenden, zielbewußten Gefühls,- nur ist dieses Gefühl ju-
gendlicher Herrschernaturen weder weich noch phantastisch- es
strömt ruhig hervor aus klarem, gut aufgebautem Urtei l-
es unterwirft sich das Gefühl der Gefolgschaft durch die
Wucht beharrlicher Lestimmtheit, nicht durch einschmeichelnde
klnmut.
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Der Gewinnende

Die ssnmut stand an seiner wiege. 3ie streute ihm ver-
schwenderisch großmütig eine 3aat von Gaben, die in den
klugen der Menschen liebenswürdig machen.

Vevor er spricht, redet sein 5tuge, vorbereitend, besänf-
tigend, wie eine stille aber stolze Vitte, nicht aufdringlich,
aber selbstbewußt.

Dieses 5tuge hat den schätz der Heiterkeit zu eigenem
Vesitz, in reicher Geschenkfreudigkeit für andere. Es bringt
einen freundlichen Tag mit, wo immer es aufgeht. 5llles
wird hell und warm in diesem Licht. Darum wartet denn
auch der Nlund mit seinem wort , bis sich die Landschaft des
Umbildes zu rechter Wärme gesonnt hat in der Fülle dieses
sommers.

Die Rede klirrt niemals hart in andere hinein. 3ie sam-
melt sich langsam und wartet- dann fällt sie ruhig melodisch
in die pausen. 5ie hat Mang und Fluß. 3ie strömt weich
und einschmeichelnd dahin. Der Gewinnende ist immer ein
guter, geduldiger Hörer, wo immer ein scharfer Knvrall
droht, mildert sich der Ton, die Worte werden gewählter
und beruhigen den Eifer des Widerspruchs.

Der Gewinnende hat 3inn für andere Auffassungen, die
guten 3eiten der gegnerischen Ansicht beurteilt er gerecht.
Cr ist unparteiisch.

Er gewinnt durch kluges schweigen und eine nüchterne
Leurteilung aller 3achlagen. Dieses 5chweigen ist kein end-
gültiges, aus Rat- und Tatlosigkeit geborenes. Es wartet
nur das Abflauen des Zornes, die Zerstreuung der 3turm>
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wolken ab. wenn der Donner des Widerspruchs langsam
vergrollt, fließt der sanfte Landregen des versöhnenden Wor-
tes nach. Der Gewinnende ballt keine Faust gegen das ab.
ziehende Gewitter, er spricht rahig von seinem Zegen.

5tuch die Nüchternheit seines Urteils verfällt nicht in
kalte Gleichgültigkeit. Ein Unterton verständnisvoller Liebe
für allen Flug überschäumender Phantasie und für den
pulsschlllg mächtig pochenden Gefühls schwingt immer mit.
Der Gewinnende rechnet aber mit dem grauen heute und
der Klltllgsschrift der ungeübten jugendlichen Hand. Niemals
macht er die hochfliegenden Ideale gemein, er mischt sie nur
ein wenig mit den Farben der unerbittlichen Wirklichkeit.

Der Gewinnende beginnt keine Auseinandersetzung mit
einem Gegensatz- er knüpft stets an das Gemeinsame an. Es
ist das bei ihm kein diplomatischer Kunstgriff, sondern Her-
zenssache und Überzeugung. Cr hat, wenn auch unbewußt,
ein erlauschendes Verständnis für die feinen Fäden, die
sich von 3eele zu Zeele spinnen, mag auch das Grundgewebe
noch so verschieden sein.

Der Gewinnende tastet immer zuerst nach allen Ansätzen,
die zum „Ja" des Gegners hinüberleiten- er fragt sich,
wo er ihm Recht geben kann, und sucht sein eigenes Nein
aus dem Mund des Widerparts herauszulocken.

wenn er etwas Unangenehmes durchsetzen muß , redet
er nicht darüber- er handelt einfach, freundlich und mit
bezwingender Natürlichkeit.

Kn Verteidigungsworte und Entschuldigungen verschwendet
er wenig Zeit, seine Kpologie ist sein stilles, gütiges und
dennoch durchdringendes Wesen. Denn er ist nicht bloß ge-
winnend, er ist auch Führer und ist jung.

Das ist ja gerade die Uunst dieser Iungenart. Ihre
Unerbittlichkeit ist liebenswürdig, nicht schroff,- aber in
Grundfragen, bei wichtigen Anlassen auch in Zweckmäßig-
keitssachen ist sie unerbittlich- nur daß sie stets Zugänge
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findet und sich lautlos einrichtet. Man widersteht nur schwer
diesem maßvollen Wesen, auch wenn man nicht vollends
überzeugt ist.

Der Gewinnende ist ein selten versagender Vermittler.
Uein schwächling, kein Gelegenheitsjäger, kein Wendehals.
Vermittler sein, bedeutet nicht schaukeln und auf zwei schul-
tern tragen. Vermittlung hat Verständnis für Recht nach
beiden Zeiten. Der Vermittler prüft die Ansprüche der Par-
teien und wägt die Gründe sorgfältig.

Jeder geschickte Führer muß vermitteln können. Kber
nicht jeder besitzt die Vermittlungsgabe im Uern seines Cha-
rakters, viele vermitteln erst nach einem gescheiterten Ent-
scheid- der „Gewinnende" b e g i n n t mit dem versuch des
Ausgleichs. Das unparteiische Urteil ist ihm angeboren.
Cr kommt nicht erst nach mühsamem schwanken ins Gleich-
gewicht, es sitzt ihm in allen Gliedern, solcher Vermitt-
ler ist Friedenshort aus Grundsatz, nicht nach einer ver-
lorenen schlacht.

Diese Liebe zum Frieden gründet in einem sanften We-
sen, das streit haßt. 5tber sanftmut ohne klares Urteil und
ohne gerechten sinn artet leicht in schwache aus. wo das
Recht anfängt, hört die Nachgiebigkeit auf, feste Vermitt-
lungsarbeit beginnt.

Die vermittelnde Entscheidung ist nicht weniger unbeirrt
und unbeugsam als der Vefehl der Gewalt. 5lber sie be-
zwingt von innen heraus.
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Der Zögerer

Das sind nicht die schlechtesten, diese ^2.dii (^unctatoreL,
diese zögernden Führer, mit ihren tastenden, immer zittern»
den Fühlern, ihrem vorsichtigen Vlick um die Ccke, und mit
all dem Varometerforschen und al l der Wetterausschau, die
auch den letzten Zipfel der alleräußersten Möglichkeit aus
dem Wetterwinkel herausholen möchte.

3ie erschrecken keinen Kameraden mit Plötzlichkeiten, sie
muten ihm auch keine überraschende Zchnelligkeit zu.

Aber sie sind doch Führer geworden. Es ist also nicht
gar alles 3chnecke an ihnen. Denn von Vloß-3chnecken läßt
sich Jugend schon gar nicht führen.

Da sind zehn muntere Gesellen an einem Nachmittag
aufgebrochen in den Wald- aber bald geht es nicht mehr
auf gebahnten wegen, man hastet über stock und stein,
durch Meinholz und dicht zusammengepflanztes Führenge-
zwerge. Tunctator ist unter ihnen. Vei aller Ledächtigkeit
liebt auch er das Ungewöhnliche, nicht so sehr aus Aben-
teuerlust, als aus dem Tatendrang seiner Vorsicht heraus,
die erst in heiklen Tagen zum Knhieb kommt. Heute weiß
er auch im tollsten Dickicht kleine Durchgangslücken auszu-
spähen- während andere lachend und schreiend vor einem
wehrenden Ksteknäuel ratlos stehen, sieht er forschend um sich
und stöbert allerlei Durchschlupfsmöglichkeiten aus. Mitten
im gedankenlosen vorwärtsstürmen ruft er halt und rät
sehr weise, sich ein wenig ortsrichtend umzusehen. Nuch mit
dem „wie" ist er zur Hand und behält meist recht. Cr ist der
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einzige, der an die Zeit denkt, er kennt oder errät Weg-
abkürzungen- denn er hat schon oft, suchend, zögernd und
vergleichend den ganzen Wald abgestreift. Cr kennt die
Technik des wanderns und Kbkochens. Unser Mann ist also
ein überlegender und kluger Zagerer, ein Kushelfer in miß-
lichen Lagen, ein brauchbarer Ratgeber bei allen Überstür-
zungen des jugendlichen Leichtsinns.

Er verspeist nicht allein die Nützlichkeiten seiner zögern-
den Weisheit, er hinkt und zaudert und erfindet, als mit-
teilsamer Gastgeber zu Nutz und Frommen seiner Freunde.
Darum siegt er manchmal im Wettkampf um die Führung-
denn er ist Wegweiser in allerlei Dickicht.

Es bilden sich eifrige und eifernde Gruppen, Arbeitsge-
meinschaften, die Vortrag auf Vortrag häufen, keinem Tag
seinen Feierabend gönnen wollen. Jeder Winkel des Lebens
muß durch einen Meinungsaustausch und eine Beratung be-
unruhigt werden. 5lls ob die Jugend ein Magazin für Dauer»
sitzungen wäre.

Der Zögerer bringt diese 3chnellfahrer in Verzweiflung
mit seinem bedächtigen Vremsen. hat er denn Vlei in seine
ungelenken Gliedmaßen gegossen? Cr spricht sogar von pau-
sen und Membewegungen. Ihm braust kein 5turm durch die
Kdern. „Und wir alle sollen mit seinem sanften Lüftchen
vorlieb nehmen." Kber er hat sich in einem „verflucht pe-
dantischen" Heft, wie die Draufgänger schimpfen, ein ge»
schäftsmäßiges Zoll und Haben über Vortragswünsche und
vortragende zusammengeschrieben. Der Rerl rechnet hier
sogar mit Unmöglichkeiten. Man wi l l nicht auf ihn hören.
Kber er rechnet, der Unmensch, er bringt Zahlen, der 3chwere°
näter. Man unterbricht ihn, er wartet geduldig, und
zählt und wägt wieder: Mehr Versammlungen als Wochen-
tage, mehr Vorträge als vortragende, mehr guter Wille
als Möglichkeiten. Die 3tatistik wird verwünscht, aber sie
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siegt. Man zwängt sich mürrisch in die Alltäglichkeit des
Erreichbaren.

Flber der Tunctator hat noch andere Zeiten in seinem
Merkbuch. Er hat sich klug umgeschaut und vorsichtig er-
kundigt. Für die verschiedenen Gruppen seines Zirkels ent-
deckte er Anwärter zu Vorträgen, Diskussionsleiter, Freunde.
Name, Wohnung, passende Vesuchszeit trug er säuberlich
ein. Und dann machte er sich auf den weg, nicht im 3turm-
schritt, aber doch mit einiger Aussicht, die Nunde zu vollen-
den. Er klopfte an bei Neligions- und Fachlehrern, an
Ulosterpforten und Uapluneien und kam nicht mit nebel-
hafter Vitte und einer ins Vlaue ausgestreckten Hand.

Vorwurf und 3toff und Kufschrift und Tagesordnung
konnte er den sich sträubenden Vortragsopfern hinlegen
und, wenn das eine Muster nicht gefiel, zog er andere her-
vor. Er war unerschöpflich in Wahlvorschlägen und uner-
bittlich zäh in seinem Vitien und Drängen. Und richtig:
Eine volle Leite des Notizbüchleins trug die Namen der
verpflichteten, auf die man sicher rechnen konnte.

Ein anderes Ma l hätte man ihn fast gestürzt.
Eine glänzende Theatervorstellung war zur Einführung des

neuen Vereins unerläßlich.
Die großartigsten Pläne lösten sich ab- der Kppetit reichte

von wallensteins ilager bis zum Urfaust. vor allem durfte
aber keine lange Zeit den Eifer abkühlen.

Man hoffte den Zagerer mitzureißen. Ein kräftiger Wind-
stoß im Rücken wird ihn schon vorwärts treiben, sagte
man sich.

5lber unser biederer Freund stemmte sich gegen das
Wetter, hielt den Hut fest und ging um kein Minütchen
schneller.

Cr maß die Personen des Ztückes und die schauspielerischen
Talente miteinander, war unverschämt genug, die Übungs-
zeiten für die einzelnen 5zenen höchst kunstfremd zusammen-
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zuzählen, fand sogar heraus, daß die wichtigsten Proben
auf die entscheidenden Ulassenarbeiten prallten, und warf
so unbarmherzig ein 3tück des Programms nach dem an-
dern um. Die Entrüstung war ungeheuer. Mer der Zöge-
rer zeichnete ein leibhaftiges Doppelbild des Geplanten und
der Wirklichkeit, in zwei aneinander liegenden Reihen, links
die Forderungen, rechts die Möglichkeiten- und das Ergebnis
war so unwiderleglich sinnlos, daß die „Leimsiederei" siegte.

Ein zögernder F ü h r e r wird nie zum zögernden Ent-
schlußlosen. Er zögert, weil er ein Ziel sicher erreichen
wi l l , nicht weil er an seiner Leistungsfähigkeit zweifelt.
Leine Langsamkeit ist Klugheit, keine lahme Unschlüssigkeit.
Die Hemmnisse verzögern seinen schritt, weil er vorsichtig
Umwege macht, um des Zieges gewiß zu bleiben. Der Zöge-
rer sucht Zeit zu gewinnen, aber nur um vorzustoßen, nie-
mals um zurückzuweichen. 3ein Zaudern ist keine ängstliche
3chwllche, sondern berechnende Uraft. Er stampft auf dem
Platz, um einen festeren Ltützpunkt zu gewinnen, wer
zuletzt lacht, lacht am besten, das ist sein Grundsatz. Er
schafft sich freie Vahn, indem er wartet, bis der Feind
durch sein unbeugsames warten zermürbt ist. Er verschanzt
sich in seinem befestigten Lager, bis das Feld frei geworden
ist. Widerstand bricht er durch Geduld.
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Führer ohne Kmtsform

3ie wollen führen. Man kann es ihnen nicht verdenken.
3ie haben den schliff dazu. Die Führerschaft sitzt ihnen nun
einmal. Jeder Kufblick wie ein selbstbewußter Vefehl. Jeder
Griff handfest, wie angegossen. I h r wor t ruhig und be-
stimmt, Gehör erzwingend. 3ie haben schon etwas Tüchtiges
auszugeben und es drängt sie, aus sich herauszutreten und
— etwas zu bedeuten unter ihren Mitschülern.

5ie wollen also Führer sein und sagen doch nein und
wehren sich, wenn man ihnen die Führung anbietet, „wie
Julius Cäsar, da er die Urone ausschlug", denkt ihr viel-
leicht. Nein, das ist es doch nicht. Denn auch in der
eigenen Vrust geben sie keinem nach außen drängenden Chr«
geiz Raum. Die Rolle selbst wollen sie nicht, wohl aber
wollen sie ihren Inhalt und Gehalt aufnehmen und wei-
tergeben.

w i r würden also besser sagen: Führer wollen sie sein,
aber ohne die Uniform des Führers.

warum sie diesen Zwiespalt lieben? 3o ist nun einmal
ihre 5lrt, und deshalb auch kein Zwiespalt für sie. „was wir
tun wollen, können wir auch leisten, ohne aus einer Wahl
der 3timmenmehrheit hervorzugehen," sagen sie.

3o stehen sie vor uns, und wir müssen sie nehmen, wie
sie sind.

Kber eine Auslese kann man dennoch halten.
Es gibt scheinbar Genügsame, die auf das Necht, ge»

wählt zu werden, verzichten. 3ie lehnen großmütig ab,
was ihnen keiner anbietet, keiner gönnt. Lei aller mangeln»
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den 3elbsterkenntnis, verfügen sie über eine fein schnüffelnde
Vorahnung des ljereinfalls, wenn e3 wirklich zur Abstim-
mung käme. 5ie verzichten mit derselben Dankgebärde auf
die Chre und das Kbblitzen. tlber sie glauben an sich. I h r
Zelbstdünkel ist halsstarrig. 3ie wollen halbamtlich Füh-
rer sein, weil ihre Volkstümlichkeit für den Kmtsbewerb
nicht ausreicht, aber sie vergessen, daß ihnen zum Halb-
amtlichen auch die andere Hälfte fehlt, das können. 3ie
werden nicht gewählt, weil sie wirklich unfähig sind, aber
selbst schwören sie auf ihre unbemerkten Fähigkeiten und
wollen daher unbemerkt führen. Kber unbemerkt bleiben
nur sie selbst. Ihre Anstrengungen halten den wettkampf
mit ihrer Unfähigkeit nicht aus.

Diese Gernführer scheiden hier für uns aus.
Die andern, die zur lluslese taugen, sind von ganz ande-

rem 3chlag.
3ie würden zu Führern gewählt werden, wenn sie Krm

und 3timme rührten. Kber sie spüren nun einmal einen
Ingrimm gegen jede äußere Aufmachung. 5ie nennen das
alles 5chwindel. Jede Front mit Flügelmännern und da-
vorstehendem Vrdner ist ihnen schon verhaßt. Jedes Uom-
mandowort der Organisation würgt sie. 3ie meinen zu
ersticken.

3ie haben Unrecht, aber sie sind nun einmal da. 5ie
sind da mit ihrem bezwingenden Knsehen, mit ihrem ruhi-
gen schritt, der wie von selbst zur Ordnung mahnt und
Ordnung schafft, mit ihrer neidlosen Anerkennung jeder
Leistung, mit ihrem unbeugsamen aber unaufdringlichen w i l -
len. 3ie sind auch da mit der Tatsache ihres Einflusses und
mit ihrem naturhuften Drang, andere auf den weg zu
bringen, den sie selbst gehen.

3ie geben sich nicht als Führer, und scheinbar sind sie
es nicht- in Wirklichkeit ist ihnen Führertum angeboren,
und es fällt ihnen zu, aber gleichsam ein namenloses, un-
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gestempeltes. Reiner fragt sie, ob sie führen, in wessen
Namen sie führen, alle wissen, daß sie führen. Kber keiner
spricht davon.

Man bietet ihnen die Führerschaft nicht an, denn ihr
Widerwillen dagegen ist allgemein bekannt- man wählt sie
nicht, denn sie würden ablehnen. 5lber man schart sich um
sie, und sie rücken nicht aus dem Mittelpunkt zum Kußen-
kreis- man fragt sie, und sie wissen zu raten,' sie sprechen
wohl auch selbst, ungefragt, manch ein kluges, zurechtwei-
sendes, lenkendes wor t .

Jüngere Unaben kommen zu ihnen. Eine geheime An-
ziehungskraft hat sie bewegt. Der ältere Junge, den diese
Rleinen lieben, darf wünschen und befehlen. 3ie fügen
sich. 3ie fühlen, ja sie wissen, daß er nur Gutes wi l l .
Kchtung und Liebe verschwistern sich. 3ie freuen sich, wenn
er ihnen auf dem Zchulweg begegnet. I h r leuchtendes Kuge
schaut zu ihm auf. schüchtern sucht ihre Hand seinen 5trm.
Cr darf sie tadeln. 3ie nehmen es an.

Altersgenossen fragen ihn nicht viel, denn man kennt
schon seine kargen Antworten. 5lber man sieht zu, wie es
dieser „Formlose" macht. Cr hat 3inn für das Angepaßte
und Nichtige. 3eine Tat führt mehr als sein Rat. M i t
wem er geht, wem er sich anschließt, für wen er stimmt,
auf al l das schaut man- es ist vorbildlich für viele andere.
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3trichzeichnungen junger Führer

Jetzt w i l l ich einige Führer schildern, wie sie leibten und
lebten und ziemlich viel von dem besaßen, was sie haben sollten.
Keine Jungen ohne Fehler und schwächen, denn das wären
unwirkliche Gestalten, aber doch ganze Kerle, und jeder in
seiner Krt Maß und Vorbild.

hier der eine:
Richard ist frisch und gesund, geschickt und stark. Kuch

das gehört zur Vollrasse, siegreiches 3piel brachte ihm den
ersten Kufschwung zur Volkstümlichkeit unter seinen Ka-
meraden. Kber seine Liege erfocht der Knabe ohne prah-
lende NUßgebärde, er flog zum Ziel lachend und strah-
lend- kein Kufzucken des stolzes verdarb sein Mienenspiel.
Über seine Erfolge sprach er nicht und demütigte niemals
die Vesiegten.

wo er nicht Meister sein konnte, hielt er sich fern. Für
übermütiges wagnls war er zu klug. 5luch über diese
Grenzen seines Könnens schwieg er gewöhnlich. Niemals
aber schwindelte er vor, daß er nicht wollte und keine Tust
habe, wo er nicht konnte, wenn er gefragt wurde, ge-
stand er seine Grenzen und zeigte zugleich Lust und wi l len
zum versuch und zur Einübung.

Veim wandern war er unermüdlich und genügsam. Cr
liebte die Natur und sah ihre schönheiten ohne Enthusiasmus.
Abhetzende Gemaltmärsche als ausstechenden Trumpf haßte
er. wenn es aber sein mußte, stürmte er über stock und
stein, spiel und Wanderungen wußte er gut vorzubereiten-
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er nahm gern die Leitung in die Hand und traf kluge
Anstalten.

Das Kußere vernachlässigte Richard niemals, Klles, bis zur
Mütze, saß gut. Die Krbeit des frischen Wassers glänzte an
ihm. M i t sechszehn Jahren wußte er, daß er gefiel. Kugen,
die wohlgefällig auf ihm ruhten, übersah er nicht. Kber
er buhlte nicht mit ihnen und vergaß seine aufzuckenden
kleinen Eitelkeiten schnell. 3eine natürliche Wohlgestalt ge-
nügte ihm- er hob sie nie durch geckische Meldung. 3ein
blonder Zchopf kannte keine Wohlgerüche.

M i t allen verstand er gut umzugehen. Ms Unabe war
er rauh und rauflustig gewesen und hatte manchmal seine
Uraft mißbraucht. Da verlor er die besten Freunde und
wurde nachdenklich. Zeine ungestüme Wildheit legten die
Gekränkten als Roheit aus- ein Knsatz dazu lebte wirklich
in ihm, ihm selbst unbewußt. Die harte Anklage traf ihn
schmerzlich und heilend. Kber seine Freundschaften mit Alters-
genossen blieben von jetzt an etwas äußerlich. Cr war wohl-
gelitten bei den meisten und das genügte ihm. Cr hatte
eigentlich nur einen, viel älteren Freund- für diesen ging
er durchs Feuer.

M i t fünfzehn Jahren begann er viel und verständig zu
lesen. Kbenteuer hatten ihn immer angezogen. Hetzt liebt
er ernste Vücher.

Cr redet etwas zu viel. Dann entschlüpft ihm wohl ein
allzu selbstbewußtes wor t mit einer schreienden Farbe der
Kuffallsucht, einem schrillen Ton vorlauten Cigendünkels-
aber nur wenn es sich um geistige Dinge handelt, und nur
im raschen Flug. Zpielstolz kennt der reife Junge nicht.
Diese Nedelust ist aber auch sein Hauptfehler.

seine Feinde und Neider unterstreichen ihn, feine Jungen
stoßen sich daran, übertrieben hart vielleicht.

Cr selbst merkt den Fleck nur selten. 5luf frischer Tat er-
tappt, fest an der Vrust gepackt und von Freundeshand ge»
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rüttelt, gesteht er lächelnd sein 3äbelgerassel ein. aber
der Mahner muß ein treuer Freund sein, der ihn liebt und
ihm niemals Fehler andichtet.

Cr ist also nicht blind gegen seine 3chmäche. Vhne Fin-
gerzeig übersieht er sie aber meist, weil sein Gebrüste nicht
aus stolzem Herzen aufsteigt. Vei dem Mnd und zwölf-
jährigen Unaben war alles wild urwüchsige Natur. Den
vierzehnjährigen stachelte ein Überschutz an Uraft zum Wett-
bewerb mit Faust und Muskeln.

Dann fuhr ein geistiger Ehrgeiz in ihn. Den auffliegen»
den Gefühlen seiner 3eele kam der 3chwung der Worte nicht
nach. Cr rang nach Kraft im Ausdruck und wurde wider-
wi l l ig rhetorisch, er wollte die innere Wärme ausstrahlen
und wurde pathetisch. 3o sitzt denn Richards Flunkerei nicht
im Charakter, nur auf der Zunge. Cs ist keine Großsprecherei
des überlegenden Herzens, nicht einmal ein wichtigtun aus-
schweifender Phantasie, sondern nur der ungeschickte schwulst
einer um den Ausdruck kämpfenden echten Empfindung.

Dieser 5tilfehler ist denn auch viel leichter zu heilen als
ein sittliches Gebrechen.

Aber einige Kameraden verwechseln die Tonart mit der
Melodie, die Handschrift mit dem Cigenwesen, sie verur-
teilen die scheinbare Ruhmredigkeit des stotternden Gefühls
als bewußt hoffärtiges Getue.

Dieses Urteil schmälert Richards Aussichten auf Führer-
schaft.

Und er ist doch wie geschaffen zum Führer.
Überall faßt er gleich den Kern der 3ache, in 3treit«

fällen, bei jedem Wortwechsel, jeder Aussprache.
Cr wittert fein die Gefahr und weicht ihr aus. Cr schnei-

det Knoten nicht durch, er vermittelt und beschwichtigt.
Cr räumt dem Gegner mehr ein, als dieser haben wi l l , und
entlockt ihm die Preisgabe seiner triumphierenden 3piel»
karte.
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Vei Wortgefechten springt er behend in jede Vresche, die
unerwartet aufklafft.

Cr trotzt nicht mit seinem Ligenwillen, wenn es sich nicht
um Grundsätze handelt. Kber er weiß durch geschickte Fra-
gen die gegnerische Meinung zu entwaffnen, ohne sie zu
beschämen.

I n allen Iungengeschicklichkeiten ist auch der Zechzehn-
jährige noch immer Meister, zu Land und im Wasser, auf
dem 3piel- und Turnplatz, selbst eine kräftige Rauferei
verschmäht er nicht- eine ernste, öffentliche wohl- aber Zur
lustigen, abgesprochenen streift er nicht ungern die ärmel
auf. 5tls Unparteiischer erzwingt er sich immer Gehör.
Er unterscheidet nach Iungeninstinkt, nicht nach schulweiser
5atzung.

I m Klassengetriebe tut er seine Pflicht und kämpft für
die Anerkennung feiner Arbeitsleistung, wo immer er in
5chulnöten helfen kann, ist er zur Hand. Kuf Korpsgeist
hat er sich eingeschworen.

Gründe finden ihn stets zugänglich, selbst wenn er be-
leidigt wurde. Cr kann sogar Losheiten übersehen, er be-
gnügt sich mit mäßiger Genugtuung, trägt nicht nach und
vergißt.

Richards Unternehmungsmut ist nicht klein zu kriegen.
5llles Gute, meint er, müsse an ihm einen Förderer haben,
alles öchöne einen Gönner. Cr fliegt dann von einer Werbe-
runde zur anderen. Kber er mäßigt klug seine Begeisterung,
um mehr zu überzeugen als zu überreden. Zeinen Optimis-
mus schützt er vor Lächerlichkeit durch gewichtige Wider-
legung aller grämlichen Zchwarzseherei. Kber wirkliche
Zchwierigkeiten läßt er stehen. Hungenmut wi l l Ztoff haben.

Cr lädt sich mehr auf als er tragen kann, meist aus
unverwüstlicher Zuversicht, hier und da auch, um eine Last
mit Chren abzulegen, die ihm aussichtslose Krbeit zumutet.
10 vorkowski, Führende Jugend. 145
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Unsinnig verschwenderisch wirtschaftet er aber mit seiner
Zeit und Kraft niemals. Cr legt zeitig ab, was er nicht
tragen kann, ohne seine Hauptaufgabe zu läsen.

Für Hände, deren Kunstsinn er erprobt hat, ist er bild-
sam. Denn er kennt die Grenzen seines Könnens. Er läßt
sich gern beraten und führt auch wirklich aus, waz man
ihm einflößt. Kber er biegt sich nur, wenn sein Kopf
mitgeht.

Richard ist mehr Vermittler als Herrscher- vom Zögerer
hat er nur die kluge Krt an sich. 3eine vermittelnde Kder ist
mehr bewußte Überlegung als Charakter.

5ein Feuer würde ihn fortreißen, wenn er weniger be.
sonnen wäre.

ttlle Kameraden achten ihn, auch jene strengen Nichter.
Denn er ist aufrichtig, mutig und freundlich. Cr wird schon
auf den führenden Posten kommen.

Niemand schien zum Führer ungeeigneter als Freund Nor-
bert. 3teif, vierschrötig, linkisch im Gehen und sprechen,-
sein Gesicht bestand aus einer hügellanoschaft von lauter
kleinen Wülsten- die Veine schlenkerten zu lang, die Krme
waren zu kurz geraten, die 3timme knurrte wie ein Ge-
misch von Heiserkeit und unergründlichem Laß. Man hatte
bei Norbert immer den Eindruck, daß er an nichts vorüber-
gehen könnte, ohne daran zu stoßen- bei jedem Federstrich
fürchtete man einen Tintenklecks bei jedem 3atz die übliche
Zugabe an Grobheit.

C3 war, als ob alles Porzellan, das meilenweit im Um-
kreis zerschlagen werden konnte, vor ihm zitterte und ihn
dennoch unwiderstehlich anzog. Das (Quadratische war nicht
bloß die ganze Geometrie seines Körpers, sondern auch
3ymbol seiner 5eele.

wenn das Wort 3chönheit fiel, lachte Norbert grimmig.
Kunst und Literatur rechnete er zum 3chwindel. wenn man
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aber von Güte und Liebe sprach, schwieg er nachdenklich.
3piele und 3port, die mehr Kraft als Geschicklichkeit forder«
ten, entlockten ihm ein beifälliges Vrummen.

ltber Norbert war auch ein 3paßmacher. Cr hatte Witz
und trockenen Humor- kein sprudelnder (yuell allerdings,
aber ein plötzlich überraschender Guß. Dann saß auch 3tich
und hieb. Über sein Gesicht huschten dabei nie schalkhafte
Kobolde, aber sie saßen in seiner Gurgel, und färbten sei-
nen Laß, wenn er den 5chelm spielte und salzig-launige
Dinge vorbrachte.

Nur wenige kannten ihn genauer. I hn zu lieben, war
furchtbar schwer, ttber die ihn kannten, achteten ihn. „Er
ist nie gemein und t r i t t für das Recht ein", sagten sie. v ie l
mehr wußten sie auch nicht. Norbert war ein Uerl au2
einem Guß, das ahnten sie wohl. Cr hatte in seinem jun-
gen Leben bereits viel durchgemacht ohne sich biegen und
brechen zu lassen. Darüber schwirrten etwas unbestimmte
Gerüchte im Ureise seiner bekannten. Das Unwahrscheinlichste
an ihm war idealer Zchwung und Nührung. wenn man
fröhlichste Heiterkeit erregen wollte, hing man Norbert die«
sen 3taat an. I n solchem Kufputz wirkte er unwiderstehlich
komisch.

Und sonderbar. Gerade in diesem Punkte täuschte man
sich, hier steckten, tief vergraben, Norberts Anlagen zum
Führer. Treue hatte in stiller Verborgenheit sein Gemüt
geadelt. Man verkannte ihn, weil seine Treue sich nie in
Worten aufschloß. Die Taten seiner Treue glichen nach
außen einem spießbürgerlichen 3ur-3telle-3ein, gewohnheits-
mäßigem Mitmachen, einer spröden, kameradschaftlich ge-
langweilten Teilnahme. Kber Norbert empfand sehr tief
Freundschaft und Trennung. Einsamkeit sah sogar Tränen,
die ihm kein Mensch zumutete- es waren ganz kurze, mider-
willige, karge Tränen, ehrfürchtig und eifersüchtig aufge-
speichertes, sehr selten verausgabtes Gold.
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Und nicht bloß gegen Menschen, auch gegen Ideen war
Norbert treu. Das wor t „Ideal" führte er niemals im
Mund. Cr spöttelte sogar darüber. Das Geheimnis seines
ungläubigen Lächelns deutete er nur in sehr seltenen 3tun-
den an: Cr war zu oft durch Macht und Wortgepränge
angeekelt worden.

was ihm niemand zumutete, das konnte ihn entzünden:
selbstlose Arbeit an der Verwirklichung einer umfassenden
Vereinigung seiner Altersgenossen mit klaren sittlichen Zie-
len und einem nüchternen religiösen Cinschlag.

Als die Möglichkeit einer solchen Organisation vor seinem
Geist erstand, warf er sich ganz in die Arbeit. Cr sprach
und warb für die Lache. Vegeistert wurde er nie am Werk,
aber er stand an der Csse, mit aufgeschürzten Krmeln und
nervigem Arm.

Cr wurde zum Führer, nicht amtlich im Vorstand, nicht
einmal halbamtlich durch stillschweigende Berufung. Aber
die unerwartete, überraschende, unerbittliche Veharrlichkeit
seines Umschwunges und das überzeugungsstarke Cintreten
für einen sozialen Gedanken, der ihn mit einem neuen
Lebensinhalt erfüllte, brachten ihm plätzlich ein Ansehen,
das er nie gesucht hatte- als es ihm zum Vewußtsein kam,
benutzte er es ohne Ziererei und ohne 3tolz zum besten
der Lache.

Noch als vierzehnjähriger begnügte sich Vthmar mit
haus und Garten und mit seinen Vrüdern. Da überkam
ihn der Wunsch nach einem Freund. Cr sah sich in seiner
Masse um und versuchte es mit dem und jenem. Cs blieb
aber bei Cintagsfreundschaften. Denn Vthmar suchte etwas,
was er nie fand, was er eigentlich wollte, wußte er
selbst nicht. Nur eines war ihm jedesmal klar: „Das ist
nicht der Nichtige."
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Gesprächig war er nicht. Die Worte kamen ihm nur,
wenn es etwas durchzusetzen galt. Und solche Gelegenheiten
fand er selten. Denn seine Kameraden fragten ihn nicht,
und er selbst hatte wenig Gedanken. Ein Freund von Vüchern
war Vthmar nicht.

Zpiel und Turnen zogen ihn an. Vesonders geschickt war
er zwar nicht- aber behend und ungewöhnlich stark. Cr
sah streng auf Recht und nahm sich der Zchwachen an.
Das waren fast die einzigen Gelegenheiten, die ihn zum
Neben brachten.

Er beobachtete das Nächstliegende. Nicht nur die Natur,
auch die Menschen. Die Tiefe zag ihn nicht an. klber die
Umrisse, die er betrachtete, sah er genau. Dinge, die er
nicht verstand, kritisierte er nicht. Er nahm und übte die
Frömmigkeit, wie er sie gelernt hatte.

Krt und Grenzen echter Jugendlichkeit waren seinem Geist
wunderbar angepaßt. Das überkam ihn aber eigentlich erst
mit siebzehn Jahren. Da war an ihm kein einziger un-
jugendlicher Zug, nicht in Miene und nicht in der Kleidung,
in keinem wor t , keiner Gebärde. Jede seiner Vewegungen
war ungekünstelt, seine Unbefangenheit mutete in ihrer
naturhaften Urwüchsigkeit manchmal derb an, seine Zwang-
losigkeit streifte wohl etwas unbekümmert hemdsärmlig mit-
ten durch die Zivilisation. Kber auch kein k)aarläckchen hing
ihm theatralisch über die 3t irn. Ein Zalonindianer war
Vthmar nicht.

Er hatte eine ungewöhnlich ruhige 5lrt. 3elbst wenn er
mit seiner Niesenstimme andere niederbrüllte, sah ihm ge-
mütliche Vehaglichkeit im Gesicht. Nur den Nacken hatte er
vom 3tier, nicht die 5lugen. Diese waren kindlich offen und
lächelten selbst durch seinen Zorn. Für Jungenkenner war
sein Mund charakteristisch. Er hatte etwas knabenhaft Un-
geformtes und dennoch Entschlossenes. Zwischen solchen t ip-
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pen konnten, so schien es, nur wohlüberlegte, freundliche
Worte ziemlich langsam durchschlüpfen.

Vthmar sprach denn auch bei wichtigeren Anlässen gemessen
und vermittelnd. Nur wenn man ihn niederschreien wollte,
holte er Töne homerischer Helden aus seiner Vrust. Ich
weiß nicht, ob einer der Olympischen lauter werden konnte,
von den Griechen und Trojanern jedenfalls keiner, Aber
bei diesem Rekord im Vrüllen blieb er immer gutmütig.

plötzlich entdeckten die Kameraden seine Führergaben.
Gthmar hatte sich niemals vorgedrängt. Einige Male hatte
er glücklich geschlichtet- man hatte ihn zufällig in schmie-
rigen Lagen zu Rat gezogen und war erstaunt über seine
bestimmte und sachliche Auskunft. Vei persönlichen Angriffen
zeigte er vornehme würde. Cr spielte nicht den Veleidig-
ten. weil hinter dem Ernst der selbstbehauptung sein Mut
und seine Körperkraft standen. Auch ganz Freche verstumm-
ten, wenn er sie mit seiner gefährlichen Ruhe ansah. Man
hatte den Eindruck, daß er sie auch ohne große Anstrengung
in die Knie zwingen könne. Cr vermochte jedem sehr ge-
mächlich die Nippen einzudrücken, wenn seine Faust spaß
machte, knackten die Unochen der unsanft Angepackten, vor
der prachtvollen Neinheit seiner Gesinnung verstummte jedes
unziemliche wor t . Da siegte nicht so sehr die Furcht vor
seiner Värenfaust, als die Chrfurcht vor seiner bezwingenden
Lauterkeit. Cr überzeugte und überwand durch den selbst,
verständlichen Vefehl seiner reinen klugen.

Dieser lange Bernhard steht vor mir als eine Art Ur-
bild des Führers. Cr „steht" ist nicht gut gesagt. Denn
zum stehen reicht die Zeit nicht, seine Pläne zerren be-
ständig an ihm. Und die sind wahrhaftig nicht zu knapp.
Cr hat immer mehrere Cisen im Feuer.

Und dennoch ist Vernhard trotz aller Veweglichkeit nicht
eigentlich unruhig, seine festen Ziele geben ihm eine mann»
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liche Zicherheit. „Ztandfest" ist er nicht, weil ihn zehn Auf-
gaben auf einmal rufen, er zappelt aber auch nie, er geht
schnell, aber er rennt nicht, er hat einen überlegten Gang.

Nie hat er jemand gefragt, ob man ihn haben wolle. Er
kommt einfach, er ist da und beginnt sich umzusehen. Bern-
hard stellt sich nicht vor, sagt nicht „Das wi l l ich, das macht
man so"- er ist selbstverständlich unverfroren, von einer
elementaren Dreistigkeit. Gegen staunende Micke und ver-
wunderte Fragen ist er unglaublich kalt. Eigentlich sind
seine Antworten immer den Fragen voraus, nicht in wor»
ten, in Taten.

w ie macht er denn das alles eigentlich?
Überall sieht er gleich das wesentliche. „Cin glückliches

ssuge" wird man sagen. Zugegeben, aber es liegt nun ein-
mal in ihm so. I m Handumdrehen hat er den Uern aus
dem wirrsten Unäuel herausgehalt. Er dreht ihn einige
Male herum, rupft ihm die letzten Federn des Neben-
sächlichen au3 und streichelt ihn glatt. Vernhard hat eine
so liebevolle Hand bei diesem Knfassen. 5o sehr er die Neben»
fachen haßt, so zärtlich ist er für die Hauptsachen, wenn
er auf diese lauert, kann er selbst der gutmütigste Zuhörer
sein. Da er der Knsicht ist, daß man meist um irgendein
fünftes Nad streitet — ob er Necht hat, w i l l ich hier nicht
entscheiden —, nickt er zu allen Nebensachen, zu denen,
die er am wenigsten glaubt, am gedankenlosesten und schel-
mischesten, damit sie schneller abfließen,' seine lauschende Ge-
duld seufzt sich beharrlich bis zur Hauptsache durch. 5lber
diesen Kern läßt er nicht mehr los- dann hemmt er unbarm-
herzig jeden ablenkenden Wortschwall. Er hat eine unerbitt-
liche Faust. Über dieses wesentliche weiß er meist schon
mehr als die Verater, die er ausholt. Er fängt sie in ihrem
eigenen Netz, er würgt sie mit den 5chlingen ihrer eben aus»
gepreßten Überzeugungen. I m Einspinnen ist er gerieben,

während alle noch reden, beginnt er gleich zu wirken. 3o
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ist er stets zuerst auf dem Plan, wenn die Zpätlinge er-
klären: „Da sind wir," erwidert er niemals: „Ich bin schon
vorher dagewesen," er zeigt nur das vollendete Ztück. Die
anderen verlieren viel Zeit mit ihrem unvermeidlichen: „Mein
Name ist Meier"- Bernhard pflügt schweigend weiter. Ob
man ihn kennt, ist ihm gleichgültig. Cr sorgt aber dafür,
daß man ihn sehe, ihn und seine Arbeit.

Kuch er wählt sich seine Helfer aus und organisiert, aber
doch mit eigenem Griff.

Vernhard sieht zu, wer zuerst herzhaft und unaufgefordert
anpackt. Ein Zeitenblick, ein klares w o r t : „Gehe lieber
dahin, mach' es doch so." 5lber dieser wink und diese Zteue-
rung liegen immer auf der Time eines ersten Zuatenstichs
des Prüflings. Cr dreht den Menschen nie auf einmal ganz
herum, halbrechts, halblinks genügt ihm. Cr läßt jeden
bei seinem leisten, aber beim Platzwechsel biegt er unver»
merkt die Finger ein, wie er wi l l .

Teere Organisation kennt er nicht. Zuerst den Inhalt,
dann die Form, wie er von sich nur spricht, wenn es un-
vermeidlich wird, so zeigt er die Organisation erst, wenn sie
da ist. Ohne sich vorzudrängen, macht er sich unersetzlich.
Nicht mit bewußter Eitelkeit, er vertritt eben die 3ache.
Und so ist ihm auch die Organisation nur der sinnliche
Kusdruck für einen Gedanken. Der Gedanke muß zuerst voll-
kommen klar sein, in vielen lebendig werden, sich auswirken
und bewähren, dann erst kleidet er sich in eine Gestalt, die
ihn für die Allgemeinheit kenntlich macht, wenn man da-
her genauer zusieht, findet man, daß Vernhards vielfältige,
scheinbar unzusammenhängend Pläne dennoch einer einzigen
Idee dienen.

Vernhard hat noch andere Cigenschaften. Cr ist schwer zu
beeinflussen, sagt man von ihm. über die Jugendbewegung
hat er viel nachgedacht, er hat scharf beobachtet, Crfahrungen
gesammelt/ er weiß, wohin sie zielt, was ihr Not tut,
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er glaubt auch zu wissen, wie man sie am Lesten steuert.
Cr hat nie gefragt: „was wird mir geboten?" Cr fragt
nur sich selbst: „was kann, was will ich leisten?" Leine
Gesinnung ist ganz sozial eingestellt. Freiwilligkeit und
5elbständigkeit als innersten Geist wertet er am höchsten.
Kn dieser Überzeugung läßt er nicht rütteln. Daz macht ihn
unwiderstehlich und unwiderleglich.
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Führende Gaukler

Cr redet, von sich offenbar. Denn seine itugen und sein
Mund sind charakteristisch dreist vor Einbildung. Klles berstet
an ihm vor übertreibung. Die Jungen hinter ihm halten
sich die Nase. Die Vordermänner platzen von zurückgehal-
tenem Lachen. Cr verschwindet hinter den Wolken seiner
Zelbstberäucherung. Cr kann aber mit würde aufschneiden.
Den Widersinn macht er mundgerecht. Cr lügt mit Knmut.
Nie stolpert er über eine Unmöglichkeit. Cr greift ins
wesenlose und produziert Kanarienvögel, wie ein zweiter
Vellachini.

ilber immer wieder verrät ihn sein Gesicht. Das Kains-
zeichen der Dummheit. Der tragische Konflikt zwischen seinen
Heldentaten und seinem persönlichen Nicht5 zermalmt ihn.
Cr merkt es nicht, aber die anderen merken e5. 3ie ge-
nießen eine Posse. Die Kllerweltsdummheit scheint eine
Filiale in ihm errichtet zu haben.

Cr meint sich die ersten Zparen der Führerschaft verdient
zu haben. Cr hat aber nur seine Unfähigkeit beglaubigt.
Cr kann in den Ruhestand eintreten.

Cr steht in einem Kreis von Naseweisen und bekrittelt.
Gegenstand der Ablehnung ist das Weltall mit allem Drum
und Dran. Kein Fixstern hält Ztand. Die wirbelnde Hand
spielt Zorn. Kuch die Kugen sprühen Zorn. 3ie weiten
sich, als wollten sie alles verschlingen. Cr weiß offenbar
nichts Rechtes, darum redet er über alles. Kber seine M -
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wissenheit ist noch knabenhaft linkisch. Cr läßt noch einiges
stehen, unbewußt. 5ein ttonservativimuT ist also rückständig.
l)ie Reihen lichten sich. Die vernünftigen und Überradikalen
ziehen lachend ab. Cs wäre Zeit für den Vorhang. Klles, waz
er umgeworfen hat, steht noch. Kber an ihm klebt noch ein Ureiz
van unentwegten Vewunderern. Die Gescheitesten sind es
nicht. Für seinen Wahn genügt es. Noch redet er. Daz
Finale ist nur das letzte Geklirre der Zinnlosigkeit. Cr
t r i t t aber ab mit dem Vewußtsein des 3iege3. Uein Ther-
sites nimmt Vernunft an.

Dll3 Großartige hat er sich schon angelegt, vorläufig
hat er erst den Größenfimmel. Cin vielverheißender Knfang.
Die Lächerlichkeit kommt schon nach. Der 3pott ist geduldig.
Der Krmste finanziert selbst ahnungzlaz die Zatire, die sich
um ihn zusammenzieht.

Cr verwechselt eben nur unglaubliche Frisur mit Groß-
artigkeit. Daz ist ein Mißverständnis vor dem Zpiegel
übt er die majestätische Gebärde. Cr gurgelt schnarrende
Cime und wähnt sich geistreich. Gegacker hält er für welt-
männische 5lrt. Cr geht nachdenklich und legt sich ein philo-
sophisches Gesicht an. Damit steht er schon an den Grenzen
der Albernheit.

Unentwegt schreitet er vorwärtz in das Land Don (ym-
chottes. Die Kugen kneift er zusammen, um Verachtung zu
markieren. Cr sieht um sich, wie ein vfau. hätte er we-
nigstens den unvergleichlichen schweif. Cr redet nur, wenn
er schweigen sollte, wenn man auf fein wor t wartet,
schweigt er, um als lebendiger Rebus angestaunt zu werden.
Cr gefällt sich dann in der Haltung eines großen 3chweiger5.
Vei den unwahrscheinlichsten Verschrobenheiten nickt er zu-
stimmend. Lei einem pudelnärrischen Mumpitz legt er die
3tirne in tiefsinnige Falten. Ulare Verständlichkeiten er-
klärt er für Gemeinheit.
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wenn er den Mund öffnet, erstickt er am Lazillus t»e3
schwulstes. Jede Vagatelle holt er jedesmal aus dem Welt-
all. Cr wir f t nur sa die 3terne durcheinander, um irgend-
einen Trödel seiner Geistlosigkeit hervorzuholen. Cr wi l l
den Weltenraum mit Niesenschritten durchmessen, und trip-
pelt in Zwergschühlein. 3ein Geist reicht nicht einmal au3,
um die eigene Vedeutungslosigkeit zu verstehen, und da
wi l l er sich noch mit großen Worten über sie hinausreden.

heute gebiert er Religionen. Cine Improvisation religiöser
Zelbsterlebnisse. 5eine 3ehnsucht nach dem Unendlichen ist
schöpferisch. Cs ist da, weil er es macht. Ganz niedlich.
Der Funkspruch seines Geistes verkündet dem Weltall die
neue Entdeckung. Klle 3terne erblassen. Cs ist stockdunkel
um ihn, aber er träumt sich eine strahlende 5onne zusammen.
Die alten Religionen gelten ihm nichts. Das neue Christen-
tum muß aus der Offenbarung des jugendlichen Genius auf-
erstehen. Die stunde des Csels Valaams hat geschlagen. Cr
weissagt.

Das jugendliche „Gefühl des Unendlichen" gewinnt an
liredit. Die Jugend ist bereits an sich Religion, ruft der
jugendliche Crwecker- sie streift alles Dogmalische von sich,
sie lehnt das konfessionelle ab und versinkt in Mystik.
3ie schwelgt im Unverständlichen, was wi l l man noch mehr?
Man steht im Paradies der 3chmätzer.

Jede Kutoritllt ist für ihn ein überwundener 3tandpunkt.
Cr weiß es genau, denn er hat sich von jeher gegen sie auf-
gelehnt. Vei ihm ist Frechheit ein Geburtsfehler. Cine
ohrfeigende Hand war für ihn immer das 3innbild der
Autorität, vor lauter Ausweichen wurde er bockig. Jetzt
braucht er nicht mehr auszuweichen, denn er hat Muskeln,
auch eine harte Faust und einen harten ttopf. Die Kutori-
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tät ward ihm zu einer lächerlichen Gestalt. Cr haßt sie,
wie man einen 3klavenbändiger haßt, heute steht sie vor
ihm wie ein schlotternder Greis. Er verachtet sie.

Er ist sich selbst Kutorität. „3elbst ist der Mann" ist
sein zweites wort . Er vergißt aber, daß dieses „selbst"
nur durch Gehorsam und Zelbstzucht erstarkt. Und der „Mann"
hat noch gute weile. „Ich stehe in eigenen Zchuhen" meint
er vollbewußt. 5lber er würde barfuß gehen, wenn man
ihm die schuhe nicht geliefert hätte. Gleichviel- niemand
hat ihm das Geringste zu sagen, niemand zu befehlen,
lluch Gott im Himmel nicht. I n allen Angelegenheiten des
Himmels ist er offenbar Fachmann, vielleicht Vorstandsmit-
glied. Er hat sich dort umgesehen und fand nichts. Um
so schlimmer für ihn. Denn über der Gottesdämmerung in
seinem Gehirn falliert der Himmel nach nicht. Diese Däm-
merung kann doch auch Metapher sein für den völligen Van-
krott seines bißchen Verstandes.

ktber das macht alles nichts. Er fährt in seiner Humo-
reske fort. Tag um Tag schleudert er seine verbannungs-
dekrete gegen jede Autorität. Nicht einmal die allesheilende
Vlamage ernüchtert ihn. Kus einem Wirtshaus vertrieben
schwankt er quer über die 3traße. Es geht ihm wie dem
alten Goten. Dieser trank im „Löwen" unermeßliche Hum-
pen und verfiel in Gicht und Zipperlein. Der Krzt ver«
ordnete purgier und Enthaltsamkeit. Der alte Gote nahm sich
das Rezept zu herzen, verzichtete auf den 5öwen „und trank
fortan zum Vären".

Ganz verschieden ist die zweite Nummer des Kutoritäten-
fressers. Er hat sich selbst gemacht. 3u haus verstand
man ihn nicht und ließ ihn gewähren- denn er war ge-
scheiter als die ganze übrige Familie zusammen. Er ge-
wähnte sich, zu verachten und nur auf sich bewundernd zu
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sehen. 5einen Nucken und seine Kugen opferte er den Vüchern.
schon als kleiner Junge war er ein Stubenhocker. Für
spiel und Turnen und wandern waren seine Glieder zu
dünn, zu klein, zu linkisch. Cr zeigte sich wenig, um nicht
ausgelacht zu werden, denn die Hälfte aller schneeballen
und Rippenstöße galt ihm. Äußerlich war er gutmütig
und geduldig- innerlich voll Ehrgeiz und Zorn. Cr wußte,
daß seine stunde des Glanzes und der Rache kommen werde.
Cr konnte warten. Und er ergriff wirklich die Zügel auf
den obersten Klassen. Geistig war er allen überlegen. Nie
blieb er eine Antwort schuldig, nie gab er nach, auch den
Lehrern nicht. 3ein starker Kopf wagte starke Frechheiten.
Cr streute sie verblüffend in seine Antworten. Alles Les-
bare schien er verschlungen zu haben. Cr sprach darüber
mit Vegeisterung oder Vosheit. Das Maß aller Dinge mar
er selbst, was ihm gefiel, rühmte er, was ihm widerstrebte,
bespie er. Die goldene Mitte kannte er nicht. Denn er liebte
nur das, was sich in eine selbstbespiegelung umformen
ließ, und, da er ganz Einbildung und Citelkeit war, genüg-
ten seinem Chrgeiz nur die stärksten Dosen.

Hörer und Vewunderer sammelte er um sich mit einer Art
magischer Kraft. Cr kannte die schwächen aller Lehrer und
spielte sie aus- er erforschte alle Grenzen ihres Wissens-
wo dieses versagte, erwarb er sich Kenntnisse und offenbarte
sie den staunenden Mitschülern. Cr griff die Autorität nie-
mals mit Worten allein an, immer standen ihm Tatsachen
zur Verfügung. Er bestach die Neuerungssucht der Kame-
raden mit dem Lob des Modernsten und mit der Anklage auf
Rückständigkeit, die er gegen das mißliebige Alte schleuderte.

Auch mit seinem religiösen Zweifel prunkte er. streng
logischen Angriffen auf seine Weltanschauung ging er aus
dem weg. Cr war doch zu gescheit, um auf die stand-
festigkeit seiner intuitiven Gefühlsreligion zu vertrauen, und
zu sehr von sich eingenommen, um strengen Gründen nach-
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zugeben und sich für besiegt zu erklären. 3o redete er nur
prunkend in angelesenen Tönen und in abgelauschten Phra-
sen, die durch blendende Vildhaftigkeit die Phantasie be-
rückten.

Cr galt als das Vrakel seiner Ulasse für alle die Geist
mehr als Charakter schätzten. Cchten, natürlich empfinden-
den Zungen war er in der 3eele verhaßt.
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Die Gefolgschaft

I ! Vorkawski, Fühlend« fugend.
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Freunde

Gott bewahre un3 vor unseren Freunden. Das gilt manch-
mal auch hier. 3ie stehen zu eng beisammen diese Freunde
des jungen Führers, eine schützende Hecke, so dicht, daß kaum
der pf i f f eines feindlichen Windes durchdringt, so stachelig
gegen jede Hand, die sich den weg bahnen möchte durch ihre
schirmende Treue zum wohlverwahrten, waffenumstarrten
Führer.

Diese Freunde lassen auf „ihn" nichts kommen- bei einem
lispelnden Tadel stoßen sie gleich ins Horn- ihr Tob ist auf-
dringlich laut,- sie stampfen dazu wie ein voller 3tal l voll-
blutpferde, sobald ein armseliges Füllen zum schüchternsten
scharren ansetzt.

Die Freunde sind immer da und gehen immer mit. 3ie
kennen keine Mittagspausen und keine unbequemen stunden.
Man braucht von ihnen nur zu träumen, und schon taucht
der Umriß ihrer Verbeugung im Gesichtsfeld auf.

3ie sind so eilig und beflissen, weil sie fürchten, ver«
gessen zu werden. Und wenn der Führer sie vergißt, sind
sie im Handumdrehen nichts- nicht etwa nur „sehr wenig",
ein bißchen Luft, ein Mund voll Gebläse, nein, auf der
stelle lauter Nichts, sauber Nul l . Dieses drohende Ver-
hängnis ihrer Vedeutungslosigkeit ahnen sie triebmäßig, es
macht sie geschäftig. 3ie rühren sich, um nicht in Rauch auf-
zugehen.

Daß sie ihr Licht nur entlehnen, in sich also bloßer 3chatten
sind, wissen sie selbst kaum. Denn sie sind zum Glück noch
jung, und bei ihrem Tanz um den Führer werden sie sich
ihrer unschönen Bewegungen nicht recht bewußt.

woher kamen sie denn diese unentwegten Getreuen? 5lls
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der 5tern des neuen Führers langsam aufglomm, sammelten
sie sich und fanden sich, halbstaunend einander von der 5eite
anschauend, zusammen- hier und da tauchten sie. so oft sie
Morgenluft witterten, auf dem Horizont auf und verschwan-
den, wenn es noch zu früh am Tag war. Erst als jede Ge-
fahr, in der Dämmerung abzuirren, vorüber war, gingen
sie der aufgehenden 3onne entgegen.

3ie versicherten allen verschlafenen, daß es Heller Tag
sei. Kuch den vollkommen wachen riefen sie es zu. Grund
genug für diese, zum schütz vor solchen Tageskündern alle
Fensterläden zu schließen.

Es war ein Unglück für den kommenden Führer, daß er
in die Netze dieser Umwerber ging. 3ie werden sich später
als Legionen aufspielen, die den Cäsar gemacht haben.

3ie übten sich in der Uunst einer unauffälligen Knnähe-
rung. Enger und enger wurden ihre umschleichenden Kreise.
Kuf einmal waren sie da, dienstbeflissen und unvermeidlich.
3obald sie ihre Unentbehrlichkeit wittern, werden sie an»
maßend.

3ie boten sich an, und der unerfahrene Führer nahm ihr
Dienstgesuch an.

wenn sich einmal diese Garde zusammengeschlossen hat,
ist es schwer, sie zu sprengen. Und dennoch muß sich der
Führer um jeden preis freimachen. 3onst kommt er unter
den Zwang einer Zunft. Cr wird als Partei verdächtig.
Nur darf er nicht vergessen, daß diese aufgezwungenen
Freunde besonders leicht zu bitterbösen Feinden werden.
3elbstsüchtige Freundschaften sind unerbittlich.

Man kann sie nicht ohne weiteres abschütteln. Dann wer-
den sie stachelig und bissig.

Freund Q hat das auch einmal erfahren. Er mußte Lehr-
geld bezahlen, wurde klug und sann auf Rettung.

Da wurde er denn merkwürdig blind und taub, llber diese
Gebrechen trug er mit gutmütigster Gelassenheit. Cr legte
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sich auch etwas Zerstreutheit und Vergeßlichkeit an. Kleine
Zchmeicheleien brachte er zum Zchweigen durch eine verzweifelt
gleichgültige Miene, über gröbere lachte er herzerquickend.
Kus diesem Lachen sprach kein ärger, nur heiterste Laune.
Ulan hatte den Eindruck, daß er den Ernst dieses Züßholz-
raspelns als gemütlichen Ulk ansah, hier und da lief er
scheinbar ein Wegstück mit, um dann plötzlich stehen zu
bleiben, hell aufzulachen und die verdutzten Gesichter der
Mitläufer schalkhaft zu mustern.

Andeutungen der Gernfreunde zu kleinen Vevorzugungen
und Veförderungen nahm er freundlich kopfnickend entgegen.
Kber über diese nachsichtige Bewegung ging seine Großmut
nicht hinaus. Das zerstreute Nicken ging unmerklich in arg-
lose Vergeßlichkeit über. Er l i t t offenbar an einem unheim»
lich zunehmenden 3tar, wenn ihm die Fügsamen ihre guten
Eigenschaften vorspiegelten. Er verwechselte die Träger die«
ser Tugenden im entscheidenden Augenblick miteinander.

Vf t verließ er plötzlich ihren aufdringlichen Rreis und
schloß sich gegnerischen Gruppen an. Niemals wurde er aber
schroff und beleidigend, wenn man es am wenigsten er-
wartete, zerstreute er das aufdämmernde Mißvergnügen eines
dieser Zurückgesetzten durch einen besonderen Dienst. Dann
wurde er wie ein Rätsel angestaunt, und die Umwerber
wiegten sich in neuer Hoffnung, sobald er merkte, daß
einem aus der Garde etwas erwünscht war, aber nicht er»
beten wurde, kam er der bevorstehenden Andeutung zuvor,
ohne jedoch seine freiwillige Gabe zu einer Anwartschaft
des Veschenkten auswachsen zu lassen.

wenn man die Ausnahme ausbeuten wollte, wurde er
wieder blind und taub, aber immer mit unbefangener Na»
türlichkeit.

vor allem sicherte er sich aber aufrichtige Freunde.
Diese kann der Führer nicht entbehren. 3ie stehen nicht

so dicht und nicht so nah wie jene Rleber. Denn sie wurden
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nicht erst geboren als das Glück des Führers aufging. 3ie
sind überhaupt von Gunst und Ungunst des Aufstiegs ihres
Freundes unabhängig. Der wert hat sie angezogen, nicht
die würde. 3o sprechen sie denn auch jetzt nicht weniger
offen als damals, da der Freund noch unter dem Volk saß.
I m Gegenteil- jetzt sind sie scharfsichtiger, weil ihr Freund
mehr zu verlieren hat, wenn er schwächen nachgibt und in
Fehler fällt.

Eine andere Gruppe von Freunden, solche, die nicht bereits
mitkamen, und zum Führer erst nach seinem Aufstieg stießen,
sind nur wahr, wenn sie im Führer Eigenschaften entdecken
und schätzen, die sie in ihm, da er in der Masse aufging,
nicht bemerkten, vielleicht nicht sehen konnten, auch sie zieht
also nur der innere wert an. Es mag wohl etwas zu viel
Vernunft, zu wenig Gefühl in ihrer Freundschaft sein, aber
ihr sittlicher Geschmack bürgt dafür, daß sie treu bleiben
werden, solang der wert besteht, von dem sie sich anwerben
liehen.

Der junge Führer sollte diese beiden blassen von Freun-
den auseinanderhalten. Die ersteren sind ursprünglicher und
unmittelbarer in Anerkennung und Tadel, auch nachsichtiger,
aber ungeduldiger, die anderen strenger in ihrem Urteil,
wenn auch zurückhaltender, vorsichtiger, und, weil weniger
eifersüchtig — da ihnen der leidenschaftliche Kffekt fehlt,
auch langmütiger. 5ie ertragen schweigsamer, aber sie ver»
zeihen schwerer, wenn der Führer das nicht weiß, kann
er ungerecht und bitter empfinden, auch wohl mutlos werden.
Das größere vertrauen gehört den ersten, die rücksichtsvollere
Achtung den zweiten.

Die persönlichen Angelegenheiten bespreche er ungezmun»
gener mit den alten Freunden, bei Zachen des Verbandes
höre er zuerst, vielleicht auch nachhaltiger, die neuen. Kuch
in seinen Maßnahmen als Führer berate er sich mit dem
neuen stamm über die greifbaren sachlichen Umstände, mit
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dem alten über die Unwägbarkeiten eigener Ztimmungen
und äußerer Cinflüsse.

verderben darf er e3 mit keiner Gruppe. Aber die Zweite
ist empfindlicher, ihr Verlust für die Führerschaft verhäng-
nisvoller, wenn auch weniger schmerzlich für den Menschen.

Venützen soll man seine Freunde, niemals ausnützen. Ein
Ausnützen wäre ihre Aussendung zur Veräucherung des Füh-
rers, zum Ztimmenfang, zum Aushorchen. 3ie benützen heißt
nur, ihre Arbeit in Anspruch nehmen, auf ihren Eifer rechnen,
auf ihr Ehrgefühl bauen, vorschicken gegen offene Gegner
soll man sie nicht, weil sie selbst losziehen,- auf geheime
Machenschaften macht man sie aufmerksam und berät mit
ihnen gemeinsam, um die tückischen Maschen erfolgreich zu
zerreißen.

Ein geborener Führer, auch der junge, hat außerdem
immer seine Geheimnisse, die er auch den vertrautesten
Altersgenossen nicht offenbart. Gewisse seelische Unergründ-
lichkeiten, die der Junge in sich, nicht ohne Unbehagen ahnt,
und deren lauerndes Antlitz aus beängstigendem Halbdunkel
verschwommen durchschimmert, gehören vor die alles ver-
stehende, wegweisende Güte bejahrterer Freunde. Der jäh
aufgescheuchte schrecken junger Freundesaugen könnte eine
wertvolle Freundschaft zerstören. Es gibt Zchwächen, welche
die Jungen am Freund nicht verzeihen, weil sie selbst dar»
unter leiden und sie sich nicht eingestehen. Das Alter ver-
trägt diese Geheimnisse besser, weil es unter den eigenen,
wohlverwahrten, aber eingestandenen leidet.

Und nicht bloß Zeelengeheimnisse hat der geborene Füh-
rer, er verschließt auch Führergeheimnisse in sich, die er
nur ganz wenigen Altersgenossen mitteilt, und auch diesen
manchmal nur den äußeren Gang, nicht das innerste Getriebe.

warum dieser Nest von Ungesagtem zum wahren Führer,
tum gehört? we i l auch dem Jungen mancher Kunstgriff des
führenden Zartgefühls in seinem Charakter als Ahnung und
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wortlose Empfindung unsagbar bleibt, weil es innere Be-
weggründe des Handelns, zutiefst liegende strebungen gibt, die
nur dann nicht als schwächen erscheinen, wenn man sie ge-
heim hält- denn man kann sie nicht bekennen ohne zugleich
Mängel zu verraten, die zwar nicht vollbewußt mitbe-
wegen, aber halbbewußt den Entschluß dem sinnlichen Ge-
fühl erleichtern. Der junge Freund rechnet sie zur schuld
an, vermengt sie mit den eigentlichen Trieben zur Tat und
schreitet gar zu leicht von der staunenden Mißbilligung
zur Lockerung der Freundschaft weiter. Nur das erfahrene
Klier erkennt diese seelischen mitzitternden Unergründlich-
keiten richtig, als urwüchsige, unbewußte Naturkräfte, Ve-
gleiterscheinungen der sittlichen Tat, der sittlichen Motive,
die nicht den geistigen wi l len treiben, wohl aber die schwer«
fälligkeit des sinnenlebens munter machen, seine Vedenk-
lichkeiten zerstreuen, das Gewicht seiner lastenden Crdhaftig-
keit aufschnellen lassen.

Jeder Junge, der aufrichtig in sich hineinschaut, findet
tief in seinem Inneren diese mitschwingenden Gefühlsan-
nehmlichkeiten, die der Pflicht ihre Nauheii nehmen, diese
Blitzableiter gröberer sinnlichkeit, die aber doch lustvoll
wirkende strahlen aussenden, diesen aufschäumenden Gischt
der Wellen des Glückes, des Ehrgeizes, einer unerklärlichen
Wonne, dessen weichleuchtendes spiel das wollen nicht be»
herrscht, aber doch erleichtert.

Darüber spricht der Junge mit den Altersgenossen, auch
den Freunden, nicht- denn er grübelt auch selbst nicht dar-
über, wenn er gesund fühlt,- wohl merkt er es und nimmt
es mit, aber er eilt raschen Fußes an diesen Untiefen
vorüber.

wenn der Junge alles du5 versteht, wird er sich auch
als Führer Freunde erhalten und gewinnen.

Das Freundschaftsgefühl, zumal in der Jugend, erwacht
aus plötzlichem Finden und wiedererkennen. Cs ist weit
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weniger Überlegung dabei, alz man gewöhnlich annimmt.
Die Gewißheit der Freundschaft kommt meist überraschend
schnell und sicher. Die Trübungen dieser Zuversicht ziehen
öfter aus einer ängstlich zergliedernden Verstandesecke auf,
als aus dem sicher leitenden reinen Gefühl.

Man findet gleichsam und erkennt seine eigene 3eele
im auftauchenden Vild des Freundes- nicht bloß seine 3eele,
wie sie wirklich ist, sondern noch mehr wie sie sein sollte.
Man entdeckt glückliche Ergänzungen seiner selbst- das ist
das, was als Gegensatz in der Freundschaft erscheint.

Die Frage ist nur, ob sich diese seelenverschiedenheiten
so ineinander fügen lassen, daß Zahn in die Tücke, ilücke
in den Zahn paßt. Des einen Mängel müssen durch die
Vorzüge des anderen ausgeglichen werden und umgekehrt.
Das wird nur möglich sein, wenn bedeutsame Eigenschaften
beider seelen gleichartig und gleich gestimmt sind. Je siche-
rer und rascher das Erraten dieser Gleichklänge und jener
Unterschiede vor sich geht, je schneller der Kkkord, der alle
Dissonanzen auflöst, getroffen und angeschlagen wird, um
so unmittelbarer und voller setzt die Melodie der Freund-
schaft ein.

Ein urwüchsiges, fest anziehendes, beharrendes streben
nach demselben idealen Ziel, die Übereinstimmung in weg
und schritt, die Tiebe zur Klarheit und Wahrhaftigkeit, eine
reine, allem Gemeinen, aller freiwillig gesuchten sinnen-
lust abholde Gesinnung, das sei z.V. der Gleichklang zweier
junger Zeelen.

Kber der eine Junge ist ein Draufgänger, der andere
überlegt und ruhig, dort lose sitzender Zorn, hier tiefwur-
zelnde sanfte Krt, dort selbstlose Hingabe, hier nachdrängen-
der Ehrgeiz. Das seien die Verschiedenheiten. Die Vorzüge
müssen sich in die Mängel sozusagen einschieben. Der sanfte
muß also bereit sein, den Ungestümen zu ertragen, und ge-
schickt, seine wilden stoße aufzufangen, seinen brausenden
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Zchwall einzudämmen. Der hitzige darf sein Feuer nicht
auf den schönen Frieden des Freundes werfen, er sei ent-
schlossen, die hemmende Klugheit des bedächtigen zu schätzen,̂
und versuche, das eigene Zchritt- und Zeitmaß zu verlang-
samen. Jugendliche Hingabe ist erwartungsvoll und wird
deshalb leicht enttäuscht, sie droht dann umzuschlagen und
sich zu verflüchtigen- jugendlicher Ehrgeiz wird nicht immer
vom reinen Glanz der Ehre angezogen, weil ihn der Geiz
des Besitzes betört. Der erste verzichte deshalb nicht ganz
auf die edlen Lockungen der Ehre, der zweite lerne vom
Freund, bewundernd, Vpfersinn und Uneigennützigkeit.

Um dieses Ineinandergreifen der guten Eigenschaften und
der Zchwächen zu erleichtern, müssen beide Freunde auf
ihre übereinstimmenden Charakterzüge zurückgreifen und dar-
aus sozusagen den Leitgedanken herstellen, der die Disso-
nanzen zu vollendetem Wohlklang auflöst. Das gemeinsame
hohe Ziel schwebt läuternd und einigend über dem Zwie-
spalt der Unstimmigkeiten, die Wahrhaftigkeit erkennt das
eigene Zoll und des Freundes haben an, auf beiden Zeiten
ringt die Klarheit nach einem ssusweg aus dem Irrweg
der Zeelenmängel, die reine Gesinnung schaffe die gegen-
seitige Liebe, die das Ertragen und Nachahmen wunder-
bar verklärt.

5o wird die Freundschaft begründet, so wird sie vertieft
und fest verankert.

Diese Kunst sollten führende Jungen ausgezeichnet ver-
stehen. Denn sie müssen nicht bloß 3inn haben für ihre
eigenen Freundschaften, die den Erfolg des Verbandes mehr
als alles andere verbürgen, sie müssen auch bei ihren Ka-
meraden Feindschaften schlichten und Freundschaften einlei-
ten können.

Die Antwort aber auf die Frage, auf welchem weg der
Führer außerdem Freunde gewinnt und sie festhält, gibt
unser ganzes Vuch.
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Mitbewerber

C5 war ein heißer Kampf- aber der heißsparn Vrenner
wurde zum ersten Vorsitzenden des neu gegründeten schüler-
verbandes gewählt.

Die Durchgänger waren alle für ihn. „Keine wand wider-
steht seinem schädel", riefen sie sich zu. „wenn es sein
muß, rennt er drei studienräte über den Haufen", bestätigte
einer. „Cr läßt sich lieber zwicken und stechen, als daß er
zu unserem Nachteil in einem wichtigen Punkt nachgäbe",
meinte ein ganz Gerissener.

5lber auch viele Kluge hatten für den Lrausekopf gestimmt.
„Ein Feuertopf ist er ja," bestätigten sie in ihrem Kreopag,
„aber kein Vrandstifter aus Jux. Wenn er losgeht, hat er
immer gute Gründe und einen klaren weg. Er wird nicht
wie ein betrunkenes Gespenst in unserem verein herum-
rumoren. Und dann hat der Kerl Charakter im Überfluß,
wenn der Direktor hundert stufen hoch auf einem Thran
säße, würde er, einmal wild geworden, mit der Mütze auf
dem Kopf, drei stufen auf einmal nehmend, zu seiner Ma-
gnifizenz vordringen. 5lber einmal oben, weiß er den Mund
aufzumachen, nicht frech, aber frei und schlagfertig. Cr
wird uns gut vertreten, keine Frage.

Und auch nach unten kennt er keinen schwächlichen Kuh-
handel. Darin sind sich alle einig. Diese furchtsamen
Zugeständnisse, diese Verbeugungen vor der Masse haben un-
seren schülerrat schachmatt gesetzt. Cr ist fett vor Nichtstun,
weil er vor jedem Zusammenstoß zittert. Das Geschrei der
Galerie macht ihn immer gefügig.
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wählen wir ihn nicht, so siegt entweder Lorenz siecher,
der mit Versprechungen alle einseift- er ist ein streber-
oder Oswald Niese- der hat Kraft und guten wi l len, aber
sein Geist ist so mitten. Cr blitzt bei allen möglichen Ge-
legenheiten ab, fällt herein, verliert bald an Knsehen.

vielleicht bekommt sogar Hardy 3tumpf die meisten stim-
men. Der macht seinem Namen Ehre, schneid hat er keine-
glatt, wo immer man ihn anpackt. Cr lächelt und wedelt.
Allen wi l l er es recht machen. Er ist ein Leisetreter und
Lämmerschwänzchen. Nicht Fisch und nicht Fleisch."

Der Heißsporn war also gewählt, und der Krieg begann,
nicht mit Lehrern und der Hauptmasse der Kameraden,
wohl aber mit den enttäuschten Mitbewerbern.

Die Aussichten des Gernewas waren durchkreuzt worden-
das konnte er nicht verschmerzen. Vswald machte sich nicht
viel aus seinem Durchfall. 5lber sein enger Kopf ließ sich
von Lorenz' Hetzreden schnell betören.

Lorenz versprach goldene Verge, und Vswald taumelte
in sein Netz, ilch ja- wenn einer halt das Pulver nicht
erfunden hat! Gute Muskeln finden immer jugendliche Ve-
wunderer und ersetzen ihnen den Kopf, stumpfs Wetter-
fahne begann auch bald zu tanzen. Lorenz blies, und Vs-
wald half nach, stumpf drehte sich wie geölt. Glücklicher»
weise saß die Volkstümlichkeit Vrenners zu fest. 5lber der
Heißsporn hätte zu llnfang bald den Kopf verloren, „was?",
schimpfte er auf seine Freunde los, „mich winden sollte ich,
einen Ciertanz aufführen? Das sollte mir einfallen. Ich
schmeiße ihnen die ganze Geschichte vor die Füße wenn sie
weiter wühlen und stänkern." Cr war kaum zu beruhigen,
seine Kufregung goß Vl ins Feuer. Die Gegner triumphier-
ten schon.

Kber Vrenner war nicht bloß Nennpferd- er hatte auch
gute stalleigenschaften. Er war schon auch sanft zu streicheln
durch vernünftiges Zureden, wenn er gut ausgeschlafen hatte.
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Klte und junge Freunde mühten sich um ihn und strichen
ihn endlich glatt, wenn er erst ruhig zu denken anfing,
kamen seine Führergaben an den Tag. 3ie besannen sich
auf sich selbst und begannen richtig zu spielen.

Vrenners Zorn schwieg- der Junge machte sich still an
die Krbeit. Er übersah die mürrischen Mienen und die un-
zufriedenen Kugen.

Nach dem Erfolg seiner Gegner fragte er niemalz, wenn
man ihm ihre Ränke zutrug, zuckte er nur die Achseln.
Er verteidigte sich durch die Tat. Einmal wöchentlich gab
es noch einen inneren Umfall, ein stampfen zwischen vier
wänden, ein wütendes Zertrümmern aller erreichbaren Glas-
scheiben — in der Phantasie natürlich und im vertrautesten
Kreise- einmal monatlich einen zornglühenden Mick auf
die Ränkeschmiede, einen Fluch zwischen den Zähnen — aber
der Kerl bezwang sich immer wieder. Ein Gedanke beherrschte
ihn: „Um der Zache willen muß ich's verbeißen."

Und er flog nur so von einem Unternehmen zum anderen,
wie weiland Ziegfried hatte er sich stichfest gemacht. Kein
Drache hielt stand.

Der verband, die Klasse, der Zirkel, die Arbeitsgruppen
kamen ihm nicht mehr aus dem Mund.

wohin immer man ihn vorschob, schoß er durch. Immer
hatte er für die „Aber" eine Vorliebe gehabt. Jetzt wur-
den sie chronisch. Aber nur wo es ein Recht auszufechten,
wo eine Hilfe anzubringen war.

Vald saß er fester im Zattel.
Jetzt nahm er den stier bei den hörnern. Eines Tages

ging er auf siecher los und legte ihm einen ganzen pack
lockender Arbeiten hin.

„Der literarische Zirkel läuft nicht, wenn du die sache
nicht kräftig in die Hand nimmst. Du mußt für Vorträge
sorgen- hier hast du eine Qste von stoffen und von her«
ren, die du einladen kannst." siecher setzte eine großartige
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Miene der Abwehr auf. Cr improvisierte auf seinem Ge-
sicht einen ganzen Ausverkauf von Verachtungen: Nase-
rümpfen, 5tirnrunzeln, aufgeworfene Qppen, zusammenge-
kniffene Augen. Aber der Heißsporn blieb kalt- er ließ es
bei Lorenz nicht zum Ausbruch kommen: „Du hast ja alles
Mögliche versprochen- jetzt mußt du wor t hallen, w i r rech-
nen auf dich. Du wirst zum Gespött, wenn du nichts auf
die Leine bringst. Gestern noch hörte ich, wie man dir
deine Untätigkeit übel ankreidete. Ich trat für dich ein
und zählte alles auf, was du machen kannst und hoffentlich
in Angriff nehmen willst. Unserm Orchester kannst du auch
aufhelfen. Und von Vüchern weißt du mehr als wir alle.
Die drei Vücherwartstellen sind ja besetzt. Aber ich machte
den dreien schon klar, daß sie ohne deinen Rat nicht fertig
werden."

Das Theater auf 5techers Gesicht änderte langsam sein
Lild. Cr schien bedächtig zur Minderwertigkeit seines Geg-
ners herabzusteigen.

Um aber elegant zu erscheinen, mußte er sich ein wenig
zieren. 5ein „Ich werde es mir überlegen" klang noch sehr
würdevoll. Aber Vrenner ließ ihn nicht zu Atem kommen.

„Abgemacht, Ztecher," rief er. „Du wirst es schon schmei-
ßen." Km gleichen Abend wußten es bereits zwei Dutzend,
was Ztecher alles vorhabe. 3tumpf wurde zu ihm geschickt, ihn
zu beglückwünschen. Ztumvf war wie immer sehr zufrieden.
Niese sah sich auf einmal in so viele Zportsveranstaltungen
verwickelt, daß alle seine Muskeln vor Freude tanzten.

Aber um unseren Heißsporn wurde es um keinen Grad
kühler. Rein Anhänger schlug sich zu den anderen trotz
ihres neu einsetzenden Eifers. Alle wußten, wem dieser
Umschwung zu verdanken war. Die Räterepublik hatte aus-
gespielt.
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Mitarbeiter

Die freudig mittun ohne Ehrgeiz, das sind köstliche Jun-
gen. 5ie stehen bereit, unaufdringlich, arbeitsfreudig. 5ie
fragen, wo e5 etwas zu tun gibt, sie greifen zu ohne jede
Zimperlichkeit. Keine Vewtzgung an ihnen spielt den streber.
I h r llngebot ist aufrichtig und selbstlos. Kuch ablehnen kön-
nen sie, aber eigentlich nur, wenn ihre Geschicklichkeit hoff-
nungslos ist. I h r guter Wille überflügelt freilich meist
ihr Rönnen. Uein Zug prahlerischer Eitelkeit sitzt dabei auf
ihrem ehrlichen Gesicht. Es ist nur die Zuversicht des Wag-
nisses aus Nebe zum versuch, die Großmut der Arbeits-
Willigkeit.

Das sind die besten Helfer des Führers. Cr braucht
sie nicht erst zu entdecken, denn sie stehen wartend an der
schwelle. Ihren Eifer darf man nicht erkalten lassen. Man
muß Veschllftigungen erfinden, um ihr Feuer wachzuhalten.
Kufschub kann ihre frische Tust lahmen. Denn viele unter
ihnen sind ungeduldig und werfen ihre Regsamkeit schnell
auf ein anderes Gebiet, sobald man ihrem ersten Kntrag
ausweicht.

Mißglückte versuche werden nicht ausbleiben- eben weil
wollen und Uönnen nicht immer schritt halten. Der Führer
übersehe die Entgleisungen, er richte gerade, renke ein,
weise den weg ohne unzufriedenes wor t , ohne tadelnde
Miene. Nur der schuld gebührt Nüge, der versagenden Rraft
niemals. Erfahrung weckt von selbst die Zelbsterkenntnis
des Mitarbeiters und stellt das Gleichgewicht her zwischen
dem vermögen und der Vereitwilligkeit. Erst im Anschluß
an diese freiwillige Einsicht verteile der Führer die Ge-
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schicklichkeiten und stelle sie an ihren richtigen Platz. Diese
Uunst der Einordnung faßt sozusagen alles.

Es gibt aber auch Mitarbeiter, die sich nicht offenbaren,
sei es daß die kleinen Künste in ihrem Herzen unklar und
unerkannt schlummern, sei es, daß der Junge still für sich,
zwischen den wänden seines Heims, hantiert und die Preis-
gabe seiner Gewandtheit scheut. Die ersten findet man durch
Veobachtung. 5ie glauben nicht ,an sich, man muß ihre
Zuversicht durch den Erfolg aufrütteln. Die zweite Gruppe,
die „Heimarbeiter", sind nicht leicht zu gewinnen. 3ie wehren
sich fast triebmäßig gegen öffentliche Dienste, sie leisten
wohl auch stillschweigenden Widerstand. Ihnen muß der
Führer stille Ecken verschaffen, in denen sie ungestört sitzen
und nesteln, und dennoch etwas mehr im 5icht sind als zu
Haus. Man muß ihre Zprödigkeit allmählich zähmen, ihre
Einsamkeit aufjagen.

Kndere Mitarbeiter lassen sich bitten. Man darf sie um
dieser 3chwäche willen nicht abdrängen. 5ie streicheln selbst
liebevoll ihre Vorzüge und erwarten auch von anderen An-
erkennung und Einladung. I m allgemeinen kennen sie die
Grenzen ihres Uönnens. 5ie denken nur zu viel über sich
nach und scheuen jedes Ausrutschen auf schlüpfrigem Voden.
lluch zieren sie sich zuweilen, um ihre Einwilligung wert-
voller zu machen. Der Führer schone diesen Ehrgeiz und
stelle niemals ihre kleinen Listigkeiten bloß. Das ist nicht
seine 3ache. Er kann die Leutchen schon auf Umwegen zu
einem verschämten Räuspern bringen.

sonst beobachte und errate er das Kngebot fragender
Kugen oder einer enttäuschten Miene. Er braucht ja die
lautlos Fragenden nicht gleich mit untertänigem Entzücken
anzuwerben.

solche Anwärter werden leicht überlaut, wenn man sich
vor ihrem ersten wink verbeugt. Der Kusputzer eines un»
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schuldvollen Übersehens wirkt sanft ableitend auf die ein-
gebildete Unersetzlichkeit.

Aber merken muß man sich dieses versteckte Gesuch. Ge-
legentlich greift man e3 auf, ohne es zu erwähnen. Das
enttäuschte Gesicht dagegen sollte der Führer rascher glätten.
Er spiele nie darauf an, denn das beleidigt. Er heitere
es aber auf durch das freundliche Angebot einer genehmen
Krbeit. Kuch hier verwechsle er seine Kufgabe niemals mit
der Rolle des Erziehers. Erziehung durch Altersgenossen
soll stets indirekt sein.

ändere, sehr brauchbare Jungen bieten sich nicht an
aus Vescheidenheit. 5ln Zuversicht fehlt es ihnen nicht- denn
sie wissen ganz genau, was sie leisten können. 3ie kennen
auch nicht, wie die eben Geschilderten, den geheimen Ehr«
geiz, sich bitten zu lassen. 3ie haben so ihre schöne, stille
5lrt. Geht sie ein Freund an, sind sie gleich flügge.

Junge Führer verwechseln sie leicht mit der vorhergehen-
den Gruppe. Man kann sie aber herausfinden, wenn man
sie bei Verteilung von Arbeiten und kleinen Kmtern be»
obachtet. we i l sie nichts erstreben, bleiben sie unbefangen
und heiter. Kber ihre selbstlose Teilnahme an dieser oder
jener Angelegenheit verrät ihre verborgene Geschicklichkeit.

Die kühnen und selbständigen Mitarbeiter mit eigenem
Plan und weg sind wertvoll aber unbequem. 3ie führen
eine Ntenge Gedanken und glühen von Tatendrang, sie
haben nur wenige glatte Zeiten, die sich den ausgeschliffenen
Ecken und ttanten der Umgebung anpassen. 3tachelig sind
diese Vesten allerdings, aber ausgezeichnet brauchbar.

Junge Führer kommen leicht in Versuchung so selbständige
Köpfe als gefährliche Nebenbuhler anzusehen und wegzu-
drängen. Nichts wäre verkehrter. Man muh sie heran«
ziehen, bevor ihre Ungeduld selbst vorspringt- man mutz
ihnen bedeutende Kufgaben anweisen, die sie voll beschäftigen
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und den Überfluß ihrer waghalsigen Unternehmungen in
ein breites und ruhiges 3ett leiten. 5lber diese Leistungen
müssen ihnen auch liegen. Der Fuhrer mutz Denkart und
Pläne der „Unabhängigen" kennen und sie auf der Linie
ihrer Liebhabereien halten, werden sie zu einem ihnen
fremden und unliebsamen Dienst gezwungen, so tragen sie
ihre abweichenden Ansichten auf das Feld, das man ihnen
zur Bearbeitung anwies, und streuen einen unzeitigen 5amen
auf unvorbereiteten Loden.

wei t ungefährlicher sind sie in einem ttreis, den sie be»
herrschen und in dem sie sich nach eigenem Gutdünken be»
wegen können.

Friedrich U. w i l l eine Wandergruppe leiten. Cr hat das
Zeug dazu wie kaum ein zweiter. Unermüdlich, ein Kenner
aller Wege und 3trecken, stramm im geordneten und ver»
nünftigen Marsch, geschickt im Kbkochen, gewandt und klug
im Reden, wenn es einen Lagerplatz und eine Nachtherberge
zu erobern gilt. Kber auch der Führer fühlt sich allen die»
sen Aufgaben gewachsen. Cr möchte die 5ache nicht aus der
Hand lassen. Leide haben ihren Anhang. Nachgeben sollte
hier der Führer. I h n erwartet noch andere Arbeit genug.
Friedrich wird sich grollend zurückziehen, wenn man ihm
diese Mitarbeit nicht gönnt.

Für die Leitung der literarischen Gruppe ist Crnst V.
ausnehmend geeignet. Cr hat viel gelesen, hat Geschmack
und trägt gut vor. Der Führer läßt ihn nicht gern an
diesen Platz. Cr hat andere Ansichten in literarischen Din»
gen. lluch ihm könnte diese Führung Ansehen und Glanz
eintragen. >

Und nun hat er ihn wirklich da sitzend in seiner Gruppe,
mürrisch und voll Widerspruch, stets anderer Meinung. Crnst
ist ihm doch überlegen. Der geschickte Führer tr i t t in sol-
chen Fällen ab und überlätzt das Stück Feld dem Pflug des
Uameraden.
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Mitläufer

wo Hirten sind, da ist auch eine Herde. 3ie können sich
eine treffliche nicht immer schaffen, die guten Hirten. 3ie
scharen ja nicht selbst das Volk um sich, sie bekommen es
Zugewiesen, sie werden gewählt, und dürfen nur in engem
ilusmaß selbst die hörigen wählen.

Da heißt es denn zunächst den Weizen von der 3preu
scheiden, nicht um das leichte Gelichter fortzufegen, wohl aber
um das Gediegene nach seinem Gehalt zu werten und aus-
zunützen, schon die Erkenntnis, daß man bei weitem nicht
alle „Mitarbeiter" zum Denken und zur Tat brauchen kann,
bringt reichen 3egen.

Die stürmische Jugend haßt die Vedächtigkeiten der ab-
wägenden Menschenkenntnis. 3ie glaubt, mit jedem 3toff
alles wagen zu dürfen. I m Ausnützen der Knlagen und
Uräfte ihrer pflegbefohlenen versucht sie es mit der Qua-
dratur des Zirkels. Der Cckige soll kugelrund werden,
wenn man ihn ein paarmal dreht, der Vocksteife soll nach
einigem Ausschlagen der Krme und Veine zu elastischem
Leben genesen.

Cs bleibt aber die alte Wahrheit: Feigen pflückt man
nicht von Dornen.

Es wird immer und überall ein" Menge bloßer Mitläufer
geben, und auch diese sind zu etwas nütze.

3ie lieben oft die Vescheidenheit schlichter Dienstleistungen
und die schweigsame Geduld kleiner Handreichungen. Und wo
wäre diese Winkelarbeit nicht notwendig und ihre freund«
liche Übernahme nicht erwünscht? Nur hole sie der Führer
nicht mit eiliger Verachtung aus der Ecke, er verleihe ihr
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ein 5chim,nerchen Wichtigkeit, er gebe ihr einen kleinen
Kufputz von Bedeutung.

Ordnen und schreiben und einladen und aufräumen, aus-
bessern und kleistern, das alles kann man hart aufhalsen
oder sanft auflegen, zum Geringfügigen werfen mit wor t
und Gebärde, oder als notwendiges Glied einreihen in ein
schönes und großes Ganze.

Diese ltunst des 3chmückens mit Feldblumen mutz der
Führer besitzen.

Cr sehe sich nur seine Getreuen an. Da huscht eine un-
erwartete Geschicklichkeit heraus unter zierlichen Fingern,
da meldet sich eine banausische Vorliebe für allerlei mecha-
nische Beschäftigungen, da ordnet eine unbeschäftigte Ord-
nungsliebe zwecklos an den ungefügigsten Vpfern, da ent-
puppt sich irgendwo ein Fanatismus für Lotengänge, lauter
Hilfen in Vereinsnotwendigkeiten, die man dankbar heran-
holen und ausnützen soll.

Und sind die Mitläufer, die wenig leisten können, dumm
und eingebildet zugleich, so sind sie doch meist empfänglich
für einen kräftigen Hereinfall ihrer Uunst und ihres Dün-
kels. Ulan beschäftige sie also zeitweilig auf ihren eigenen
Wunsch mit den Zurüstungen zu ihrer LIamage.

Mitläufer können aber hemmend schädigen. 5ie kommen
immer zu spät, gähnen ansteckend und lachen bei Tragödien,
wenn sie sich zur Masse anhäufen, verschieben sie den
Schwerpunkt des ganzen Verbandes. Cs gibt dann eine
Schaustellung des Unbedeutenden und eine Sitzung von Lpieß.
bürgern. Mitläufer glauben schon durch ihre bloße An-
wesenheit Arbeit zu leisten- sie ersticken jede? Interesse durch
ihr gelangweiltes Gesicht.

Der Führer mutz sie zur Mitarbeit zwingen und eher
ihren schmollenden Abschied verschmerzen als den vanda-
lismus ihrer um sich fressenden Trägheit. Man darf ihren
Austritt auch durch unliebenswürdige Zusprüche beschleunigen.
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Kritiker

sie nicht alles auszusetzen haben. — Jede Nase sitzt
schief, alle Vhren sind zu lang, kein Haarscheitel läuft ge>
rade. Es ist nicht immer Zcharfsichtigkeit und Geist, die so
aufbegehren. Nur zu oft spitzt gekränkter Ehrgeiz die Zunge
zu bissigem Urteil und gehässigen Nörgeleien. Man säße
gern auf einem 3essel mit Zeitenlehnen und muß sich mit
einem schlichten Iunggesellenstühlchen begnügen. Da wird
man denn erfinderisch in allerlei kleinen Vagheiten am
Knfang seiner ttritikerlaufbahn und in ungeschlachten ssus-
fällen, sobald die Honorare der Anerkennung reichlicher
fließen.

„Merkt ihr nicht," sagt der Überkritiker zu einigen guten
Freunden, „wie unser Häuptling eine nette kleine 5lugen-
schwenkung macht gegen die hohen stellen oben, die ihm
beim Kusrutschen die Hand unterschieben könnten? Cr ist
ein ganz kluger Uerl. wenn so eine Turmuhr schlägt,
zieht er sein westenührchen heraus und richtet sie auffällig
nach dem Zeitmesser da oben. ,Die schöne Übereinstimmung
ist auch etwas wert,' brummt er da wohl.

Und wie er urplötzlich herablassend geworden ist gegen
das junge Gewimmel? Er mischt frühzeitig ihre ttarten,
damit später einmal der Trumpf herausspringt, der ihm
paßt.

Nun j a ! Das sind so ttunststückchen der Wahlbeeinflus-
sung. Man muß sich doch im 5attel halten, nicht wahr?
wer täte das nicht? I n seiner Klasse schreitet er auch sehr
volkstümlich die Vänke ab. Fritz Zanner nennt das 3timm-
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zettelparade. ,Cr versteht es/ sagt er, ,den Korpsgeist auf
sich einzustellen.'

Und letztens stand der kluge Häuptling auf und dekla»
mierte eine Verwahrung im Namen der Klasse. Gefahr
war freilich nicht dabei. Der arme Kandidat schielte ihn dank-
bar an, da er ihm doch nur aus einer argen Klemme half.
Ich sage euch, alles kommt auf den richtigen Zeitpunkt an."

Das gröbere Geschütz zieht unser schlauer 3plitterrichter
erst allmählich zusammen. Cr steht im Kreis seiner Ge-
sinnungsgenossen: „Das erstemal hat er uns überrumpelt.
Cr wußte seine Wichtigkeit grell anzustreichen. Vemalt wie
ein Indianer, mit Federbusch und Ztreitaxt wütete er durch
die Reihen, als ob das Zchicksal der penne in sein Hirn
und seine Hand allein ausgeliefert wäre. —

Es war Mache, weiter nichts. Cine von vornherein aus-
geklüngelte Lache, w i r waren nicht vorbereitet. Cr über-
schrie alles und schwang sich auf den Thron. — Merkt ihr
es denn nicht? Cr fragt nur gum schein und dreht alles
nach seinem wi l len. Cin blaues Wunder solltet ihr erleben,
wenn sein Krähen einmal überstimmt würde. Kber wir
lassen uns nicht beherrschen, wenn erst wahre Redefrei-
heit durchdringt, verschwindet er mit seinem Anhang in der
Versenkung."

vor den Neihen solcher Gegner hat der jugendliche Führer
keinen leichten 3tand. wenn er Kritik nicht vertragen kann,
ist er verloren. Denn gesunde Kritik genug zerrt an seinem
Tun und Lassen. Jene Ausschnüffler sind nicht die einzigen
Vesprecher. Denn am Führer ist nicht alles Gold und Glanz,
Ausgelernt hat er hoffentlich noch nicht.

„Du bist zu schroff," sagt ihm ein guter Freund,- „du
mußt erst genau wissen, was wir wollen, und wie die Min-
derheit es meint, bevor du verurteilst und entscheidest, warte
doch ab und lasse alle ausreden. M i t Unsinn' und .Vuatsch'
solltest du auch sparsamer sein. Meist genügt und gewinnt
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ein ruhiges: ,Die 5ache läßt sich auch von einem anderen
Gesichtspunkt aus betrachten/ 3chick' uns öfter vor und
löffle nicht alles selbst aus."

Einmal kommt ihm ein geharnischtes wor t zu Vhren:
„Der Weber ist ja ein ganz guter Führer, wenn er nur

weniger redete. 3ein ewiges ,Ich, ich' bearbeitet unser
Trommelfell in allen Tonarten. Cr könnte doch auch öfter
,wir' sagen. Kuch mehr fragen dürfte er statt zu behaupten.
I n der letzten varstandsitzung sprach er immer dazwischen.
Die anderen müssen sich an die Ordnung halten, er nimmt
sich selbst ein Privilegium.

Die Zchalmei statt der Trompete könnte er sich schon bes-
ser einüben."

Nach dem letzten literarischen Zirkel meinte sogar der
weiter, der ihn sonst immer in 3chutz nimmt: „Weber hat
aber heute wieder einmal den 3tab gebrochen über alle
möglichen Größen. Er schlachtete einfach ab und stand zu»
letzt unter einigen angebeteten Dichtern allein auf einem
ceichenfeld."

M i t seinem Nedekampf gegen die Freideutschen war eigent-
lich Freund und Feind unzufrieden. „3charf, schlagfertig,"
das gab man zu, „aber nicht vornehm genug. Er parierte
nicht, er packte den 3äbel mit beiden Fäusten und zerspliß
kurzerhand die 3chädel. Er wurde schachmatt vor lauter
Vlutrünstigkeit." —

Der junge Führer habe ein scharfes Gehör für solche
3timmen. 5lber das Hören bliebe doch 3piel ohne nachfol-
gende Tat. kln sich selbst arbeiten, alsbald beginnen, heißt
die tosung. Nicht lange kramen im unangenehmen Päck-
chen, das einem die Post von Gegnern und guten Ucime»
raden zutrug. Kuch nicht bloß einige Kleinigkeiten heraus-
klauben, die man sich schnell umhängt, um gründliche Te-
bensbesserung vorzustellen- natürlich kein Einverständnis mit
den Übertreibungen und Verleumdungen, aber auch keinen
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Zeitverlust in langatmigen Verteidigungen- Geständnis, wo
es wohlgezielt saß. Aufraffung, Umkehr, stürm auf die
eigenen Fehler, säuselnde winde fegen schlecht.

Aber auch die Ungerechtigkeiten jener bitterbösen kln-
kläger nütze der Führer für sich und seine Tätigkeit aus.
Das ist hohe Kunst. Mi t verachtender Miene und einem
hart absprechenden wor t entwaffnet er die scharfmachet-
nicht und lichtet nicht ihren Anhang.

Aber wichtig nehmen darf er diesen Klatsch auch nicht.
Nicht einmal erröten soll er, geschweige denn erblassen.
Mi t dem Neider — denn zu dieser Zippe gehört der Kritt-
ler meist — rede er schlicht und unbefangen, ohne den
Veleidigten zu spielen,' er mache aber auch nicht den klein-
sten Ansatz zu einem Gnadengesuch. Der Nörgler schmeckt
die leiseste Verzuckerung der höflichen Ansprache und wird
in seinen Kreisen von einem verunglückten Vestechungs-
versuch erzählen. 3etze aber auch nicht eine geheimnisvolle
Amtsmiene auf. sprich mit ihm frei und mit ruhigem selbst»
bewußtsein über den verband und deine Grundsätze bei der
Führung. Aber ja nicht in belehrendem Tone, sobald er
schulmeisterei riecht, regt sich in ihm der Widerspruch des
bevormundeten. Nede knapp, bescheiden und kameradschaft-
lich, sobald du merkst, daß er dich aushorchen wi l l , ob du
um seine Tücke und schliche weißt, beschäme ihn durch
Kufrichtigkeit. „Da hast deine eigenen Ansichten," so magst
du ihm sagen, „ich teile sie nicht, aber die Einheit der
sache sollte uns doch über alles gehen." wenn er dann
schweigt, schweige auch. Cin mißliebiges Nachdrängen, weckt
nur den Gegenstoß, spricht er sich dagegen offen aus —
denn von ihm muß stets die Cinlenkung ausgehen —, so
komme ihm ungezwungen und freimütig entgegen.

Umstimmen wirst du ihn selten, denn der Neid ist hart-
näckig- aber nachdenklich machen wirst du ihn manchmal,
und öfter sogar zu einer neutralen Zurückhaltung bewegen.
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Vei Zusammenstößen in der Öffentlichkeit spritze kein
Tröpfchen persönlicher Gereiztheit in deine Antworten. Laß
nur die verbandssatzungen sprechen, stütze dich auf den
wi l len der Gesamtlzeit, verschanze dich hinter die sachlichen
Pflichten deiner Stellung. Rede stets alz Beauftragter, nie
als tonangebender Führer. Dein Wort sei mild und ver-
sähnlich.

Die Anhänger deines Gegners sind stark als Gruppen,
der Einzelne ist meist hilflos. Denn dieser schlag bildet
seine Überzeugung durch hören, nicht durch eigenes Nach-
denken.

Nähere dich den flüsternden Gruppen nicht. Trommele
auch nicht, scheinbar unauffällig, in ihrer Nachbarschaft, auf
den Fensterscheiben, wenn sie merken, daß du mit einem
Vhr hinhorchst, während du die wirbelnden 3chneeflocken
da draußen zu zählen scheinst, wird deine vorgetäuschte
Gleichgültigkeit ihren Witz aufreizen. Leiste dem einen und
dem anderen bei Gelegenheit einen Dienst. Km besten,
wenn eine schweigende Litte dein Gesicht streift. INerke
dir dann die Richtung dieser nach dir suchenden Augen,
und warte ein gutes Weilchen, wenn der vorsichtige Litt-
steller sich selbst und dich vergessen hat, reiche ihm freund-
lich und unauffällig das Gewünschte. Das sind die glühen-
den Uohlen des Zprichwortes. Deine Hilfe gebe sich als
Dienst, nicht als wohltat, wohltaten kränken und ärgern
den Gegner. Frage auch nach den Meinungen dieser Anders-
denkenden. Natürlich nicht im Gnadenton des Vesserwissers-
noch weniger mit dem Ulapphut unter dem Arm mit ein-
schmeichelnder Demut. Am besten fragst du unvermittelt,
mitten aus einem anderen Gespräch heraus, wenn sich dein
Widerpart durch eine zufällige Bemerkung verrät. Dieses
Aufgreifen unvorhergesehener Anlässe gehärt zum Führer-
genie, hältst du einmal die fremde Meinung fest, so schreite
zur Aufklärung und Vermittlung. Du mußt die Gegen-
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rede in Vereitschaft haben. Denn du kennst ja schon den
Ztreitpunkt und die Kntwort. Erst wenn mehrere aus der
Gruppe halb gewonnen sind, darfst du bei Gelegenheit einen
Einbruch in ihre gesammelte Neihe wagen.

Dann gilt es, die Zaghaftigkeit der schwankenden zu
stützen und die Veklemmungen der NIenschenfurcht zu zer-
streuen. Kber ja kein wor t gegen die führenden Mies-
macher. Die umgestimmte Gefolgschaft wird ihnen selbst
den Laufpaß geben. Halte deine Hände rein. Die Partei
muß selbst säubern.
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Die Harmlosen

Das sind liebe gute Tierchen, die Harmlosen. 5o rechte
Lämmlein auf grüner weide, mit allem zufrieden und ohne
jeden nachdenklichen Gram um sich selbst. Kuf ihrem Ge»
ficht steht nichts geschrieben. Es ist wie eine weite Ebene,
flach und einförmig, ohne Hügel, Vaum und Ztrauch. I h r
ttuge klar wie Wasser, aber ohne Feuer.

3ie sind gutmütig und unbedeutend, unbedeutend selbst
in ihrer Gutmütigkeit.

Diese hat weder den INut der kämpfenden Überwindung
noch die Güte der bewußten Nachsicht, we i l sie nichts
zu sagen hat, gibt sie nach und ist sanft, weil sie den Zorn
der Überzeugung nicht kennt. Unser harmloser schaut zu andern
auf, als ob er verstehen wollte, aber aus seinem Kufblick
spricht nur Gedankenlosigkeit, wenn er in sich hineinschaut,
findet er nichts, nicht als ob nichts zu suchen wäre, aber
seine Kurzsichtigkeit entdeckt die tiefer liegenden Geheim»
nisse nicht. Cr ist froh, daß er auf nichts Hartes und Un»
verstandenes stößt. Eigentlich versteht er alles, nach eige-
nem Maßstab, denn er sieht nur die äußeren Umrisse, gerade
Linien und ebene Flächen. Leine Klarheit ist die Klarheit
der Tust, bloße Durchsichtigkeit ohne Inhalt. 3o wie die
Kinder sich die Luft vorstellen.

Die Harmlosen sind auch in ihren Beschäftigungen und
öpielen unbedeutend. 5ie find Freunde des kleinen KramL
und der kindlichen Nutzlosigkeiten. 3ie stellen am liebsten
anders um, was bereits sehr gut aber anders geordnet ist.
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Denn das Zwecklose zieht sie am meisten an. Innere Zwecke
kennen sie nicht, Zweck genug für sie ist das Nebeneinander
scheinbar ähnlicher Dinge. Auch sie sticht manchmal die
Frage nach dem warum und woher. Es ist aber nicht
das warum des dürstenden Wissens, nur das warum der
Unzufriedenheit über die Hemmnisse ihrer einfältigen Ge-
nügsamkeit- kein woher, das die Ursachen ergründen wi l l ,
nur das woher äußerlicher Ordnung. 3ie sehen mit offe-
nen Augen nicht und überhören jeden Ton, der in ihrem
allzu schlichten Lebenslied nicht hundertmal vorgekommen ist.

5ie können nur nach vorlagen unter Anleitung arbeiten.
Auch ihr Lachen ist harmlos, denn sie wissen selbst keinen
Grund anzugeben für ihr ewiges Lächeln und sie lachen am
liebsten dann, wenn sie verstehen möchten aber zu bequem
sind, um verstehen zu wollen.

Aber liebenswürdig sind diese harmlosen dennoch, bis
zu einem gewissen Klier. Ihre verständnislosigkeit hat etwas
Anmutiges, und der Ernst ihrer trippelnden Geschäftigkeit
wirkt erheiternd.

Man freut sich unwillkürlich über ihre sorglose Unbe-
fangenheit, harmlose Unschuld ist immer schön. Nur muß
sie unbewußt und natürlich sein. Aber die Harmlosigkeit,
die wir hier meinen, ist keine ganz harmonische Lchönheit.
Kleine Rinder sollen immer harmlos sein,- wenn keine ver-
bildung sie zu früh berührt hat, find sie es auch. Aber
das Knabenalter macht seine Erfahrungen durch, die zu
diesem Alter gehören, wenn sie gar keinen schatten werfen,
keinen Funken in das schlummernde Gefühl des Jungen
schleudern, keinen aufleuchtenden Vlitz der Erkenntnis sei-
nem Geiste entlocken, keinen Zug des Zchmerzes oder doch
der staunenden Wehmut, auf Augenblicke wenigstens, in
sein Gesicht zeichnen, spielt sich die kindliche Harmlosigkeit
in ein Alter herüber, dem diese leeren Augen ursprünglicher
Ahnungslosigkeit nicht mehr zur Zierde gereichen. Die
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volle Unbefangenheit der Unschuld, die auch den Kna-
ben schmückt, sieht nach den kleinen Erschütterungen sei»
ner jugendlichen Erlebnisse anders aus als das leere
Matt einer 3eele, die gleichsam noch nicht erwacht ist.
sonst bezeugt Hiese Nückständigkeit eine gewisse Verküm-
merung in der seelischen Entwicklung. Das unschuldvollste
Unabengemüt braucht diesen Nachschusz des frühesten Traum-
lebens nicht. Ja, er kann ihm gefährlich werden. Denn die
langlebige Unbefangenheit des zur Mannbarkeit heranrei-
fenden harmlosen ist bei weitem nicht immer das Zeichen
eines trägen, unlustigen Geistes. Das Feuer schläft nur
unter der klsche. Uein kräftiges Erlebnis rief es heraus. Da
kann denn mit dem fünfzehnten Jahr ein jähes Erwachen
den schlafenden aufschrecken.

Eine oft unerklärliche innere Frage reißt den Gedanken-
losen aus seiner stillen Vehaglichkeit, eine plötzlich auf-
blitzende Veobllchtung stürmt über die Verwunderung zur
unwiderstehlichen Neugierde fort, und mit einem schlag
ist die Harmlosigkeit verflogen. Gerade solche bis dahin
unvorbereitete Jungen stürzen sich in unruhig suchende Grü»
beleien, wagen sich in ihrer Vegier, das versäumte mög-
lichst schnell nachzuholen, auf weglose vfade und zerreißen
dabei in Dorn und Dickicht den zarten schleier ihrer innersten
seelengewandung.

5lber auch die Harmlosen von Charakter, wie ich sie nen»
nen möchte, die noch ruhig weiter duseln, während ihre
Altersgenossen schon sehr scharf sehen, entschieden fragen
und um die Reife des Denkens und Handelns ringen, sind
den Gefahren, die sich unfehlbar einstellen, nicht gewachsen,
sie sind rechte Lockspeise für die beutelustigen Aufklärungen
der Vosheit oder doch die grausamen Enthüllungen des
spottes. was sie selbst nicht sehen, wird ihnen aufgezwungen,
sie wachsen nicht allmählich, von innen heraus, zur Cr-
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tenntnis, sie werden wider Willen einsichtig durch die rohe
Vergewaltigung eines äußeren Zwanges zu ungewolltem
verstehen.

Dann verlieren sie nur zu leicht das Gleichgewicht und
rächen sich an ihrer allzulang gehüteten Harmlosigkeit durch
einen gekünstelten Übermut der überreife.

Für alle diese Harmlosen muß der jugendliche Führer
seiner Altersgenossen ein Auge haben. Cr darf nicht mit»
tun, wenn die hänselnden Zvötteleien der Kameraden an
der Treuherzigkeit des Ahnungslosen herumzupfen. Cr muß
ihm etwas Festigkeit und Haltung und Selbstbewußtsein bei-
bringen. Das sagt man dem Harmlosen ziemlich kräftig
ins Gesicht. Andeutungen versteht er nicht,- sein zerstreut
strolchendes lächelndes Augenpaar übersieht alles, was ihm
nicht als gehöriger Ulumpen mitten ins Gesichtsfeld fällt.
Der junge Führer lasse aber die Harmlosen auch nicht in
ihren nutzlosen Veschäftigungen verkümmern, er zerre sie
aus ihren verstaubten 5vielwinkeln und stelle sie auf einen
helleren Platz, an eine Arbeit von Zweck und wert . Ve»
quemer ist es ja, „jedem Tierchen sein Pläsierchen zu lassen,"
aber der Führer ist doch nicht hauptsächlich im Amt, um der
Gefolgschaft Tarifari beizubringen. Cr reiße die verständ-
nislosigkeit aus ihren staunenden Vlicken.

Der Führer muß die Jüngeren aus der harmlosen Zchar
im Auge behalten oder treuen, ernsten Freunden anver»
trauen, sobald er bemerkt, daß sie in die Netze aufklären»
der Verführer kommen, stoße er sie an, nicht zu sanft, und
reiße sie kräftig in eine andere Ztrömung. Cr rüttele ihre
Vertrauensseligkeit auf, indem er ihnen unverblümt die
Tücke ihrer Umschleicher aufdeckt und die Schliche der ver.
dorbenheit entlarvt.

Die Harmlosen sind verstockt selbstsüchtig,- weil sie es
schuldlos, unbewußt sind, bleiben sie verstockt. Der junge
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Führer muß ihnen etwas soziale Gesinnung eingeben. 3ie
brauchen die Tragweite dieser kameradschaftlichen Erziehung
nicht gleich zu begreifen, wenn sie nur allmählig aus
ihrem tändelnden Rleinbetrieb aufgescheucht werden. Jeder
verband bietet der Gemeinschaftspflichten genug. Man werfe
den harmlosen in die Geschäftigkeit kleiner Dienste für die
Allgemeinheit. Nur überlasse man sie nicht der Gedanken«
losigkeit einer unverstandenen Leistung. Zonst bleiben sie
auch in dieser ihrer sozialen Tätigkeit harmlos und werden
niemals bewußt opferfreudig. Kuch sie müssen die adelige
Zchönheit der Krbeit für andere, für das Ganze einsichtig
schätzen lernen.
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Die Gefahr der Masse

Es gibt nicht bloß eine krankhafte Zucht nach Erfolg-
gleich verderblich ist die Vorliebe für die Menge. Denn
zahllose Mittelmäßige, die bloß nicken, hüsteln und mit-
humpeln, hemmen jede frische Vewegung. Ein Führer, der
in Ehrfurcht vor Zahlen erstirbt und alle Arbeit nach dem
zahlenmäßigen Erfolg beurteilt, gehört in eine warmge-
heizte Aktenstube, nicht an die 3vitze junger Ztürmer. „Zwan-
zig Tüchtige erreichen mehr," muß er sich und den anderen
immer wieder sagen, „als hundert Ziebenschläfer." Zumal
im Anfang einer Vewegung schützt nur eine sorgfältige Aus-
lese vor der Überschwemmung durch Masse. Der Veginn
wenigstens muß heroisch sein. Den qualifizierten Mitläufern
kann man dann ein Eckchen in der Zukunft gönnen. Eine
Vewegung ist kein verein. Zum verein gehärt die Menge
wesentlich, die Vewegung kann an ihr sterben, solang sie
ihre erste, langsam reifende Kraft ausgibt. Is t sie ein-
mal erstarkt, verfügt sie über eine Auslese kräftig zugrei-
fender Mitarbeiter, so kann sie sich den Aufwand des Über-
flusses gestatten. Der Reichtum der geistig hochstehenden
versorgt nebenbei die Armut der Gedankenlosen. Aber auch
dann darf man die allzu vielen nicht ihrer Trägheit über-
lassen. Man muß die Masse in kleine Gruppen einteilen
und sie Leitern unterstellen, die jedem ein 3tück Arbeit
zuführen.

wenn die drängende Unrast ernster Forderungen die
Reihen lichtet, verschmerzen tapfere Führer diesen Verlust.
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3ie verzichten gern auf den Prunkaufzug eroberter Mittel-
mäßigkeiten, in einer Gesinnung, die sich über größere Ein-
buße leicht tröstet, wenn nur ein kleinerer Gewinn an
wirklich Vrauchbarem erzielt wird.

Es liegt ein sittlicher Kdel in dieser Bescheidenheit der
Uleinzahl und des Kleinbetriebes. Eine Entsagung, die nicht
bloß Tugend, die auch Kunst ist. Denn zur Auslese gehört
nicht so sehr Organisationstalent als Feingefühl für Tüch-
tigkeit. Die physische ileistungskrafi mag bei diesem suchen
geringer sein, um so angespannter ist die geistige. Die
bessere Menschenart, die hier gehämmert wird, setzt größe-
ren Widerstand entgegen, weil sie weit denkkräftiger ist.

Diese Erhabenheit über die Masse darf aber keine Ver-
einsamung des Führers bedeuten. I n „glänzender Abge-
schlossenheit" verkümmert der junge Führer stets. Er muß
Fühlung haben und Fühlung erhalten mit der seele der
Geführten. Es muß ein Wechselverhältnis bestehen zwischen
dem eigenen und dem fremden Inneren.

Denn der Führer soll nicht bloß vorangehen, den weg
weisen, zur Nachfolge anfeuern, oder gar zwingen, er muß
es auch verstehen, stehen zu bleiben und die stimmung der
Gefolgschaft zu erforschen, mit ihr auszuruhen, als ob der
Marsch nicht drängte, ihr sogar nachgeben im Gang auf
Zeitenpfaden und Umwegen.

Der Führer darf also nicht außerhalb des Gedankenkreises
der schichten stehen, aus denen er genommen wird, und für
die er zu wirken hat. Er muß aber einen ausgleich her-
zustellen wissen zwischen den Massensträmungen und dem
abgeklärten Urteil der Klugheit.

Etwas von dieser Einfühlung in die „Massen" muß jedem
jugendlichen Führer innewohnen, selbst wenn er nur einem
Zirkel, oder einem verein oder einer spielgemeinschaft vor-
steht. Die gemeinsamen Ziele sollen auch sein streben an»
ziehen und lenken. Eine Eigenbrödelei allein oder mit
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kleinem Anhang abseits von den Pfaden der Gefolgschaft,
würde sein Ansehen langsam zerbröckeln. Die allgemeinen
Richtlinien wird er ja nicht leicht umgehen können. 3ie
sind durch den Zweck des Verbandes fest umgrenzt. Aber
nebenher laufen verschiedene Liebhabereien, Plane, Aufsich-
ten einzelner, vielleicht einer scheinbaren Mehrheit, die den
Führer in einem Massengrab zu verschütten drohen.

Querköpfe, Außensteher, schleicher, Nänkesvinner haben
da auch ihre Winkelküchen und werden den Führer für ihr
Uantänli zu gewinnen suchen, wenn er nicht klug ist, wird
er umgarnt und eingeseift. Man gaukelt ihm den schein der
öffentlichen Meinung, man lügt ihm die „Volksstimme" vor.
Ein Vaßkonzert kann ihn leicht täuschen, als ob der mit
Männlichkeit prunkende Teil die Ansicht der Allgemein-
heit wiedergebe.

Da muß er denn mit den einzelnen sprechen, mit allen,
um die wahre Ztimmung seiner Leute zu entdecken. Er
spreche aber nicht mit dem Nachdruck der Voreingenom-
menheit, die verschüchterte Antworten einbläst, schweigen
aufredet, zum Nückzug verleitet- er taste und helfe dem
vorsichtig Aufrichtigen nach und hole die sich nur schüchtern
vorwagenden Gedanken aus ihren schlupfwinkeln. Nur auf-
nehmen soll er jetzt, hat er dann die wirkliche Meinung
der tatsächlichen Mehrheit erkannt, sammle er ihre besten
Wortführer um sich und bestimme mit ihnen Art und stunde
der Aussprache. Den übrigen beweise er ihre starke Ztel-
lung und ermuntere sie, ihre Überzeugung mannhaft zu
vertreten und sich von dem kleinen ttreis stimmenmächtiger
Lchreier nicht niederringen zu lassen.

Cin schüchternes Zwischenspiel als scheinbar Unbeteiligter
darf er nicht treiben. Denn nicht stillstehen, führen soll er.
Ulare und offene Parteinahme für die Gedanken und Ziele,
die ihm richtig scheinen, ist seine Pflicht. Er besitze aber
auch die Uunst der ruhig gemessenen Anwaltschaft seiner
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Ideen. Cr vertrete sie als sachliche Größen, nicht als per-
sönliche Ansichten. Erst wenn er überzeugt hat und seines
Anhangs sicher ist, schüre er die Tat mit abgeklärter Lei-
denschaft, der Leidenschaft eines eisernen Willens zum Er-
folg, nicht des ehrgeizigen seines Aufstieges zur Herrschaft.

Das Gewicht der Masse zieht schwer zu Voden. wenn
eine Vewegung sich mit der Menge rühmt und durch die
Uraft der Zahl Neid erwecken wi l l , hat sie die richtigen Füh-
rer nicht, solche hätten schon längst den Widersinn hoher
Ziffern aufgedeckt, wo die Zahl die Inbrunst der Ve-
geisterung schürt, ist die träge Masse an der Arbeit.

3ie schiebt sich langsam vorwärts, fül l t Täler aus, trägt
Verge ab, um alles glatt und eben einem gemütlich schlür-
fenden Zchritt hinzulegen- statt fröhlichen Wagnisses, statt
herauzfordernder Hindernisse liebt und lobt sie das geläu-
fige Abspielen des Alltages.

Die Masse ist sich selbst Zweck, wenn nur genug da ist
zum Zusammenzählen, steht sie am Ziel. Die verhungerung
des Geistes ist Nebensache. Der Kufmarsch der Ziffern-
regimenter macht es allein. Die Rechenmaschine ist das
Hauptgerät im Massenbetrieb.

w i rd aber nicht eine richtige Vewegung immer die Massen
ergreifen? Ist Vegeisterung nicht werbefreudig und an-
steckend? Zoll die fügend nicht in hellen Zcharen zuströmen,
wenn der Adlerruf der Führer vom Verg ertönt?

Eben um in diesen Fragen volle Klarheit zu schaffen,
kamen wir nochmals auf das Gewicht der Masse zurück.

Herrschen darf die Masse nicht. 3ie herrscht, wenn
die Anwerber wahllos aufnehmen, ohne nach dem wi l len
zur Mitarbeit und nach der Tüchtigkeit zu fragen. 5ie
herrscht, wenn die Mittelmäßigen und Vequemen bei den
Vorstandwahlen siegen. 5ie herrscht, wenn es nur Nentner
im verbände gibt, keine Lastträger- oder wenn gar die
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Rentner in Ehren stehen, während man die Arbeiter mit-
leidig belächelt. Die Rentner fragen täglich, „N)a3 wird
mir geboten?", sie versprechen wöchentlich zu kommen, ma-
chen sich monatlich einmal auf den weg und erscheinen vier-
mal im Jahr. Und dann klatscht man ihnen zu, statt sie
hinauszuwerfen. Die Lastträger aber sehen nur nach der
eigenen Leistung.

Die Masse herrscht, wenn die Jungen auf Tagungen
dasitzen und Ja sagen, sich ängstlich umsehen, ob nicht
ein Gewitterblick aufzuckt, die Wolke einer Ungnade droht.
5olche Varameternaturen züchten Masse.

Und weil jede Vewegung die Mitglieder für ihre Ideale
erst erziehen muß, wird man in den anfangen, um solche
Gefahren der Masse zu beschwören, die zuströmende Menge
wehrend warten lassen. Gewiß ist es ein gutes Zeichen,
wenn ganze Reihen der Jugend bei dem ersten Knruf
freudig aufhorchen, in Vewrgung kommen, aufmarschieren-
aber man darf doch den preis des Zchwunges steigern
durch die strenge bei der Kufnahme und durch Vehendigkeit
beim Offnen der Pforte, die ins Freie führt. Kn manchen
Grten wird man vielleicht die Freizügigkeit des Einwanderns
in den neuen verband nicht beschneiden können, llber selbst
in diesem Fal l , ja hier mehr als anderswo, muß man die
Menge in Zaum halten, damit sie sich nicht zur Masse
mäste. Man bändigt sie durch Krbeit und ein Kufsichts-
amt für pünktliches Erscheinen.

Menge bedeutet ja an sich nicht Masse, w o immer aber
Menge mit verschränkten Krmen auf dem Regal ihrer Pläne
brütend sitzt, ohne zur Tat auszuschreiten, verbauert sie zum
Rrähwinkler Landsturm der Masse. Menge muß man stets
in Vewegung halten, damit sie nicht versumpfe. Die Menge
kann man durch Gruppeneinteilung behend und rührig ma-
chen- parzellierte Trägheit ist leichter aufzurütteln.

Zu einer Aristokratie des Geistes darf freilich eine große
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Jugendbewegung nicht erstarren, aber sie muß in ihrem
schoß eine geistige Kuslese pflegen und zur Führung erziehen.
Zum Gipfel der Ideale wird man niemals alle Mitglieder
emporreißen können. Kber auch der kleine Ntann hat Vür-
gerrecht im Neuland der Jugend. Ihm den richtigen 3tand-
ort und die geeignete llrbeit zu verschaffen, ist Zache der
Führer.

Die 3onne der Jugendbewegung leuchtet für alle, die
guten Willens sind. Die Führer stehen auf hoher warte
und verkünden allen den aufgehenden Tag.
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Herd. Dümmlers Verlagsbuchhandlung
Gegründet 1808 . Verlin 3V? 68 . Postscheckkonto verl in 145

von dem Verfasser des vorliegenden wertes ist erschienen:

Reifendes Leben
Ein Vuch der 3elbstZucht für die Iugend

Zweite, durchgesehene lluflage. 5 . - 9 . Tausend.

Uart. IN. 12.—, geb. IN. 15.—

vel hochwürdigste Herr Vischof Dr. Pau l Wi lhe lm von l lepp ler von
Not tenburg schreibt über die I. Auflage:

„Man weiß nicht, wem man dieses Vuch zuerst und mehr empfehlen, nein, in
die Hand drücken soll, ob den Jungen oder den Alten, ob den Gymnasiasten und
Nealjchülern (denn sie hat es zunächst im Aug>, oder deren Eltern, Lehrern und
3eelsoigern. Ihnen allen hat es viel zu sagen und kann es viel« Irr», Um» und
Abwege ersparen. Mit seiner Kenntnis der Psyche der studierenden Jugend, mit
seiner pädagogischen Weisheit und Erfahrung, mit seinem sittlichen Ernst, seiner
Ehrfurcht vor der Jugend und seiner lieb« zu ihr wiegt das Vüchlein ganze Vi»
bliothelen moderner Neformpädagogen von der Art wynekens, Gurlitts und selbst
Euckens und Vuddes auf. Es wird umsomehr 3egen stiften, je tiefer es eindringt
in die Kreise der Jugend und in die Erziehungstätigteit der schule, Familie und
Kirche, wieviel wird manchmal selbst bei bestem willen versäumt, vernachlässigt,
verpfuscht und verdorben, weil man leine Ahnung hat, welch ein kompliziertes
Wesen gerade der studierende Junge ist, den 3tanley derb aber wahr so zeichnet:
„unschuldig wie ein Engel, stolz wie ein Fürst, tühn wie ein Held, eitel wie ein
Pfau, widerspenstig wie ein Esel, ausgelassen wie «in Füllen und reizbar wie ein
junges Mädchen". Aus diesem Vuch tann man lernen, wie man dieses seltsame
Zwitterwesen zum edlen Jüngling und starten Mann erzieht nnd wie er sich selbst
dazu erziehen soll — nicht indem man den Pfau in ihm zum Nadschlagen lockt,
den Esel in ihm störrisch macht, das Füllen in ihm über die 3tränge schlagen lehrt,
sondern indem man den Engel, den Fürsten, den Helden in ihm weckt, sich mit ihm
verbündet und ihm zur Herrschaft veihilft."

Einige welteielUlteilelausIvielen:
« . . . Es überkommt einen wie in einer Andacht« st und«, wenn

man in dem Vuche liest; so viel äeele, so großer Apostelgeist des tiebens
und verstehen«, solch geklärte Gut»hirten»Ait des Zuchenz und energisch»sch«uen
Führen« weht einem da entgegen. Und wer als Erzieher Jugendlicher über dem
15—16. Jahre nach handbietuna hascht für die Hilfeleistung zur 3«lbstzucht, der
steht vor Of fenbarungen einer wirk l ichkei tsnahen Eiziehermeis»
heit und »Er fahrung , die 5taunen erregt und heißen Dank für die
köstliche Gabe abnötigt.."

(Dr. A. culble in der Augsb. Postzeitung, titeiar. Veilage I92N, 3.32.)
„Ein herrl iches Vuch hat unsere Jugend e rha l ten . Es über»

ragt a l le ähnlichen, die es schon gibt . Ein Jugendtenner spricht hier, ein
Jugendfreund, der die Jugend nicht pflegen will, sondern zu Selbstzucht sie leiten
will. Eine echte Fühiernatui ist der Verfasser: unsere Jungen werden ihm zu»
fliegen . . . I h r sucht Führer? h ier ist e iner!"

lprof. y. yoffmllnn im „Huickborn" 1920, heft 2.)
«Ein 'wer tvo l les Vuch fü r die studierende Jugend einerseits

und f ü r ihr« l e h r e r und Führer »nderseitz! E« ift rechtzei t ig in
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die Tage h i n e i n g e f a l l e n , in denen e« auch i n der studierende»
Jugend b r o d e l t und g ä r t , in denen unter ihr das verlangen nach Zusammen»
schluß und 3elbstbestimmung geradezu als Losung ausgegeben wird. Da; Vuch ist
so ganz anders wie Doßen« „Gedanken und Ratschläge" und sc» ganz ander« wie
hoffmanns „werde ein ganzer Mann". Aber, es will zum gleichen Ziele führen,
wenn auch auf anderen wegen, auf den wegen eben, die die Jugend oon heute
liebt . . . Nur ein Meister in der 3eelenlunde des heranre i fenden
kann sich dieser Aufgabe unterziehen, vunln Vortow«ki hat mit der Tradition
seine« Vrden« die Erfahrungen seines leben« für sich. Ganz einerlei, ab er im
ersten Teil Zittenbüdei entwirft, oder im zweiten Teile Erlebnisse vorlegt, oder
weiter Grundsätze und Übungen bietet und zuletzt Ziele steckt: er kennt seine star»
penheimer und weih, wie man e« anstellen muß, um von ihnen ganz gerne in«
herz gelassen und darin eingeschlossen zu weiden. Darum glauben mir, daß vunin
Voilawzli« „Neifende« leben" sehr wohl da« klassische Vuch für die weidende
Neu»Deutschland»Vewegung werden kann. I n seinem frischen V p t i »
mismu« und seinem starken I d e a l i s m u s w i r d e« unsere reifend«
Jugend packen und sie v a i m ä r t « und a u f w ä r t s f ü h r e n . . ."

(vamkapitular G. lenhait in der „Vücheiwelt" 1920, Heft 2.)
„wenn wir schon eine Gemeinde der Tat mären, so würde ich anregen, daß

ein jeder von uns sehen sollte, diese« Vuch einem oder mehreren Mittelschülern von
fünfzehn Jahren an in die Hände zu spielen. <k« ist nicht viel über die« Vuch ge»
sagt, wenn man angibt, wovon e« handelt: von Mut, Aufrichtigkeit, Vildsamkeit,
Frommheit, Zucht der 3inne, veihältni« zu den Eltern, Ilameradschaft, zarten Le»
Ziehungen, willensschulung, Anstand, Uöipeipflege, Entwicklung, Verufzfrage, Ver-
hältnis zu Ehlistus. Mehr schon, wenn man bemerkt, daß da« Vuch nicht von
oben und außen her erziehen, sondern in allem zur 3elbste iz iehung führen
will. Das letzte aber, da« w i e , ist erst da« Entscheidende. Dazu kann hier nur
gesagt werden, daß es au« einer t i e f e n , w i r t l i c h e n und a l l s e i t i g e n
ttenntni« der äeele dieser Jugend herauskommt und daß e« de«»
halb auch die Nerven dieser 5eele an h u n d e r t 5 t e l l e n akut b e r ü h r t .
Nutzen mir die« Werl!" (Dr. A. wurm in „5ee!e", Negenzbuig 1920, heft 6.)

„ . . . E in hervorragende« w e r t , da« zu unseren schönsten Weihnacht«»
gaben gehören dürfte, vi« Art, in der dieser Jugendfreund seine Aufgabe behan»
delt, ist ebenso anziehend wie e i g e n a r t i g . Nicht in theoretischer Erörterung
tritt er an die aufgeworfenen Fragen heran, sondern er entwickelt sie vor un« in
frischen Vildern . . . Die sprachliche Darstellung entspricht in ihrer Veweglichleit,
in ihrem Wechsel an Ausoruckzfoimen ganz hervorragend dieser Art der Vehand»
lung de« Gegenstandes. 3o ist da« wert ein edle« und gediegene« Luch,
da« unmittelbar auf Geist und Gemüt zu wirken vermag ..." («öln. voltszeitung.)

„ . . .Es ist ein so r e i f e s , abgeklär tes, von verständigster l i e b e
zur Jugend getragenes Vuch, daß man Ihnen al« Verleger nur dazu gra»
tulieren kann. Ich habe sehr viel darin gelesen und wünsche ihm viele dankbare
leser in der studierenden katholischen Jugend." (Präl. Univ.>prof. 0r. Feiten, vonn.)

„Ich stehe nicht an, das Vuch für die bedeutendste Erscheinung auf
dem Gebiet der Psychologie und Pädagogik der Entwicklungsjahre
zu halten, die mir in den letzten zehn Iahren unter die Hände geraten ist. Da«
Vuch sol l te die a l lerweiteste V e r b r e i t u n g f inden. E« geht dem pro»
blem der Entwicklungsjahre mit einfühlender hellsichtigkeit nach. Da ist keine
schablone, leine Aufzeigung von .Gesetzen', da ist alle« erlauschte« lieben."

(Dr. I . «och, prasę« de« Erzb. «onvilt«, Münstereifel.>
„ . . . Für Ztudierende ist dieses Vuch wie geschaffen; wer e« einem 5tudenten

in die Hand legt, gibt ihm einen guten Freund zur 3eite, einen Mentor, der nicht
lehrhaft langweilt, sondern i n packender Anschaulichkeit fesselt und da«
herz im 3tuim gewinnt." (Die Fahne Marien«, Wien 192U, Nr. 2.)

„ . . . wir können unsern Freunden für den diezjährigen weihnachtzwunsch»
zettel l e i n bessere« Vuch empfehlen. . ." (Leuchtturm für 3tudi«rende.)

„ . . . 3o empfehle ich denn das schöne Vuch aufs wärmste — schon aus Dank
für die reiche Anregung, die ich selbst darau« gewonnen habe, liebe zur Jugend,
erzieherische und seelsoralich« Erfahrung, seelenlundliche« Feingefühl, philosophische
Klarheit und weite, Vertrautheit mit allen großen Zelt» und Uulturfragen: die«
alle« wirkt hier zusammen, verleiht dem Ganzen einen mehr al« gewöhnlichen
wert, und sichelt dem Vuche bleibende Vedeutung."
(p. Daniel Feuling 0.3. L. in der „Veneditt. Monatschrift", Neuron 1921, Jan.)
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Aufwärts aus eigener Kraft
Ratschläge und Lebensziele

von

Dr. Paul von Giżycki
Mit einem Vegleitroort von Gberstudienrat Kerschensteiner

Fünfte Kuflage, Kart. IN. 16.— ' geb. IN. 20.—
Aus einer ausführlichen Vesprechung aus der Feder des hachw. k). p. H e r m a n n
Acker 8. ^. im .Leuchtturm" 1919. Aug.:

„ . . . Es wird höchste Zeit, daß unsere Jugend, vor allem unsere studierende
Jugend, sich zu den Willl ichleiten des Gebens bekennt, und da freue ich mich,
gerade jetzt auf eine Lchrift hinweisen zu können, die dazu zu verhelfen wie laum
etwas anderes geeignet ist. Die schrift heißt: A u f m ä r t « a u s e i g e n e r K r a f t .
Nicht alles an dem Luche gefällt mir. Namenilich vermisse ich ein warmes Vetoncn
der leligiösen 3eite der selbstcrziehung. . . . Trotzdem möchte ich mit aller Kraft
dafür eintreten, d»f> dieses Vuch gerade von unsern ideal gesinnten katholischen
ätudenten gelesen, und zwar nicht nur gelesen, sondern geistig mit aller Gründ»
llchleit verarbeitet werde.

weshalb halte ich dieses Vuch für so wichtig? I n Zulunft werden unsere
Gymnasiasten und ätudenten dem wirtlichen lieben ganz anders gegenüberstehen
müssen, als man es vor dem Kriege gewohnt mar . . . Arbeit und wieder Arbeit
ist die Losung der Zulunft. Ts heiht deshalb, auch unseren jungen gebildeten beuten
den 3 t a i stechen und das tann nicht früh genug geschehen und lann in vorzüglicher
weise geschehen durch die 5chrift Gizycti's, .Aufmcnts aus eigener Kraft ' . . . ."

In zwei Welten
Kuś den Erinnerungen und Wanderungen eines

deutschen Zchulmannes und Lexikographen

Professor Ernst M . Koloss
Herausgeber des „ilexikons der Pädagogik"

Kart. IN. 22.— - geb. M. 28.—
„ . . . Das Vuch hat seine besonderen «Dualitäten, l s fehlt nicht an drama»

tischen Zpllnnunaen. <ls sind lyrische schönheiten darin, duftige Natur» und äeelen»
Malereien. Es ist das l p o s eines lebens, das in die Ciefe des Gottsuchens ging
und nach der höchsten Höhe der Erlenntnis rang, das die Gnad« erfaßte und in die
Vahn der Wahrheit führte. . - " > > - ' " > (veutsches vol lsblatt, Stut tgart)
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